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1005. 


Tagesſchau. 


Der große Kreuzer „Herta“ iſt nach ſieben⸗ 
jähriger Abweſenheit von ſeiner Auslands⸗ 
reiſe in Kiel eingetroffen. 


*Der Gouverneur von Samoa, Dr. 
Solf, wird vorausſichtlich nicht mehr auf ſeinen Poſten 
zurückkehren. 


* In Schweden droht ein Generalſtreik 
auszubrechen. 


Der engliſche Geſandte in Ma⸗ 
tokko, Lowther, wird in drei Wochen zur Über⸗ 
en feines Beglaubigungsſchreibens nach Fez 
reiſen. 


* Die „Weltausſtellung“ in Lüttich 
iſt — Dienstag in recht unfertigem, Zuftande eröffnet 
worden. 


Admiral Roſchdjeſtwensky ſoll mit ſeinem Ge⸗ 
age außerhalb der famranh-Budt 
egen. 


* Das Kabel von Kanton nach der Inſel Hai⸗ 
naniſtzerſchnitten worden. Man glaubt in 
Hongkong, daß ruſſiſche Agenten die Täter waren. 

In China ſind angeblich wieder franzöſiſche 
Miſſionare ermordet worden. 


Snvalidenverlicherung. 


S. R. Die Denkſchrift der Landesver⸗ 
ſicherungsanſtalt Schleſien, welche bezüglich der 
Invalidenverſicherung ein ungeheures Defizit in 
Ausſicht ſtellt — im Jahre 1910 ſchon 
52 Millionen Mark — und eine Erhöhung 
der Beiträge um vielleicht 60 % für erforderlich 
erachtet, hat großes Aufſehen in der Offentlich⸗ 
keit erregt und natürlich den Gegnern der 


Sozialpolitik Waſſer auf ihre Mühlen geliefert. 


Der bekannte Artikel der Schleſiſchen Zeitung 
iſt ein beredetes Beiſpiel dafür. 

Die Zahlen der genannten Denkichrift 
werden noch eine eingehende und fach⸗ 
männiſche Nachprüfung erfahren müllen, 
wozu hier nicht der Ort iſt. Aber auch wenn 
man die Zahlen als richtig anerkennt, läßt 
ſich doch ſchon heute ſagen, daß die Sache 
lange nicht ſo ſchlimm iſt, wie ſie ſich beim 
erſtmaligen Leſen der großen Fehlbeträge 
ausnimmt. Ein Fachmann ſchreibt uns 
hierzu folgendes: 

Zunächſt iſt zu bemerken, daß die Zunahme 
der Zahl der Invalidenrentenanträge bis 1903 
allerdings eine unverhältnismäßig große und 
beunruhigende war. Es iſt daher von der 
allergrößten Wichtigkeit, daß dieſe Zahl im 
Jahre 1904 erheblich zurückgegangen und 
niedriger geworden iſt, als ſie im Jahre 1902 
war. Es iſt dies wohl eine Folge der 
Reviſionsreiſen, die eine Kommiſſion des Reichs⸗ 
amts des Innern in den Bezirken verſchiedener 
Verſicherungsanſtalten unternommen hat, wo⸗ 
durch mancherlei Übelſtände, die ſich beim 
Rentenfeſtſtellungs⸗ Verfahren herausgebildet 
hatten, abgeſtellt ſind. Nach dieſen Reviſionen 
zeigte ſich die auffällige Erſcheinung, daß nicht 
nur die Zahl der bewilligten Renten, ſondern 
auch die Zahl der Rentenanträge ſelbſt zurück⸗ 
ging. Die Wirkung dieſer Tatſache wird ſich 
vorausſichtlich in den nächſten Jahren noch in 
erheblich größerem Umfange zeigen, wodurch 
dann die bedrohlichſte Erſcheinung ſelbſt all⸗ 
mählich verſchwindet. 

Aber auch abgeſehen hiervon, würde ſich 
das Defizit noch auf andere Weiſe beſeitigen 
laſſen als durch eine Erhöhung der Beiträge. 
Viele tauſende von Verſicherten entbehren noch 
der Krankenkaſſenfürſorge, z. B. die land⸗ und 
ig e Arbeiter, die Dienſtboten, 

ie unzähligen in vielen Gegenden erbärmlich 

lohnten Aufwärterinnen uſw. Dieſe Per⸗ 
[nen ſtehen in Krankheitsfällen unge⸗ 
chützt da. Sie können nicht bei Zeiten ärzt⸗ 
liche Hilfe in Anſpruch nehmen, ſich im Falle 
der Erwerbsunfähigkeit nicht pflegen. Sie 
verfallen daher vorzeitigem Siechtum und nehmen 
die Invalidenrente in Anſpruch, die ſie bei 
rechtzeitiger Hilfe vielleicht erſt nach vielen 
Jahren verlangt hätten. Die Ausdehnung der 
Krankenverſicherungspflicht auf alle der In⸗ 
validenverſicherung unterliegenden Perſonen 
würde daher ſicher und ſchnell ein Sinken der 
Invalidenrenten zur Folge haben. Es iſt ja 
auch bezeichnend, daß gerade die Verſicherungs⸗ 
anſtalten mit überwiegender landwirtſchaftlicher 


| Bevölkerung — insbejondere Oſtpreußen — zu 


den am meiſten bedrängten gehören. 

Ein zweites Moment beſteht darin, daß die 
Organiſation der Verſicherungsanſtalten eine 
fehlerhafte und unzweckmäßige iſt. Die Verſicher⸗ 
ungsanſtalten nehmen im Rentenfeſtſtellungsver⸗ 
fahren eine Stellung ein, die ſie durchaus un⸗ 
geeignet macht, über die Rentenanſprüche in 
zutreffender Weiſe eine Entſcheidung zu treffen. 
Die Vorſtände der Verſicherungsanſtalten be⸗ 
kommen die Rentenbewerber niemals zu Ge⸗ 
ſicht. Sie ſind auf die Berichte der Gemeinde⸗ 
behörden angewieſen, die einerſeits zum Teil 
recht wenig Erfahrung und Schulung auf dem 
Gebiete des Reichs verſicherungsrechtes beſitzen, 
andererſeits aber gleichzeitig Träger der öffent⸗ 
lichen Armenpflegelaſten ſind und deshalb eige⸗ 
nes Intereſſe daran haben, daß möglichſt viele 
Renten bewilligt werden, weil ſonſt eine Er⸗ 
höhung der ohnehin meiſt ſchon höchſt drücken⸗ 
den Armenlaſten droht. Es müſſen alſo auch 


aus dieſem Grunde die ſozialen Lokalbehörden 


gebildet werden, die es bewirken würden, daß 
zwar alle wirklich Erwerbsunfähigen die Rente 
erhalten, unbegründete Anſprüche aber auch ab⸗ 
gelehnt werden. Vor allen Dingen könnten 
ferner die ſozialen Lokalbehörden eine Kontrolle 
über die Rentenempfänger ausüben, was jetzt 
bekanntlich nur in recht mangelhafter Weiſe 
möglich iſt, denn es fehlt an entſprechend vor⸗ 
gebildeten Außenbeamten. 

Als weitere Maßnahme käme ferner eine 
entſprechende Vorbildung der Arzte in Be⸗ 
tracht, die jetzt beim Verlaſſen der Univerſität 
von den Reichsverſicherungsgeſetzen ſo gut 
wie gar nichts wiſſen, aber ſofort nach ihrer 
Niederlaſſung vollbeweiskräftige Atteſte aus⸗ 


ſtellen. Auch durch die Verſchmelzung der 0 


Arbeiterverſicherungsgeſetze würde eine er⸗ 
hebliche Koſtenerſparnis eintreten. 

Schon aus dieſer kurzen Skizze kann man 
erſehen, daß die Erhöhung der Verſicherungs⸗ 
beiträge nicht das einzige Mittel iſt, um den 
Finanzen oer Verſicherungsanſtalten anszuhelfen. 


Die Einzugsſtraße zur Kron: 
prinzenhochzeit. 


Die Entwürfe für die Ausſchmückung des 
Brandenburger Tores und beſonders des 
Pariſer Platzes aus Anlaß des Einzuges des 
Kronprinzenpaares in Berlin ſind jetzt von der 
Deputation, die ſich mit dieſer Frage zu be⸗ 
ſchäftigen hatte, genehmigt worden. Der Ber⸗ 
liner Stadtbaurat Hoffmann hat die Entwürfe 
ausgeführt und ſie den Mitgliedern der Depu⸗ 
tation vorgelegt. Im Anſchluß an unſere bis⸗ 
herigen Mitteilungen über die Geſtalt der 
Feſtſtraße laſſen wir heute nach dem „B. T.“ 
die weiteren Einzelheiten folgen. Wie wir 
ſchon mitteilten, wird den Hauptſchmuck der 
Pariſer Platz erhalten, und vornehmlich werden 
hierfür Blumen benutzt werden. Auf dem 
Pariſer Platz werden auch Oberbürgermeiſter 
Kirſchner und die ſtädtiſchen Körperſchaften 
die Prinzeſſin begrüßen. : 

Inmitten des Platzes werden zwei Tribünen 
errichtet. Hinter dieſen erheben ſich in langen 
Reihen ſchlanke Pfeiler. Dieſe Pfeiler ſollen 
zur Erzielung einer leichten, freundlichen 
Wirkung mit aufſtrebenden Linien in weißen 
und goldenen Tönen ausgebildet werden. Ihre 
Bekrönung bilden vergoldete, blumenſtreuende 


Bären, die Bildhauer Gaul modellieren wird. 
Im Anſchluß an die von oben herabfallenden 


Blumen werden lange Blumenſtreifen an den 
Pfeilern herabgeführt. Kleinere Pfeiler tragen 
Blumenkörbe. Zwiſchen den erſten Linden⸗ 
bäumen wird in gleichen Farben und ähnlicher 
Ausbildung ein leichter Triumphbogen errichtet, 
ſein oberer Abſchluß iſt ein zierlicher offener 
Tempel von ovaler Grundform. Vor und in. 
dem Tempel ſollen in drei Reihen übereinader 
weißgekleidete Kinder mit roſa Roſenkränzchen 
auf den Köpfchen ſtehen und mit Roſenzweigen 
der Prinzeſſin entgegenwinken. Auch die 
Ehrenjungfrauen, die vor der Tribüne die 
Prinzeſſin erwarten, werden roſa Roſen⸗ 
kränzchen tragen. Seitlich des Triumphbogens 
werden ebenfalls 1 ſchlanke Pfeiler mit 
blumenſtreuenden Bären aufgeführt werden 
und zwar jo weit von dem mittleren Triumph⸗ 


bogen entfernt, daß dazwiſchen die in friſchem 
Frühjahrsgrün ſtehenden Lindenbäume zur 
vollen Wirkung kommen können. Die Linden 
ſelbſt ſollen dann in kurzen Abſtänden mit 
Blumengewinden verbunden werden. Um 
dieſe Guirlanden hängen leichte Wimpel in den 
ee und preußiſchen Farben 
erab. 

Vor den Säulen des Brandenburger Tores 
ſollen leichte Bäume mit Blumenkränzen und 
farbigen Bändern an die Pfingſtzeit erinnern. 
Die Säulen werden von Kapitäl zu Kapitäl 
durch Blumengewinde mit farbigen Wimpeln 
verbunden. Das mittlere Tor, durch das die 
Prinzeſſin fährt, zeigt die vereinigten mecklen⸗ 
burgiſchen und preußiſchen Farben. Der obere 
Teil des Brandenburger Tores wird mit 
Blumengewinden, Kränzen und Blumenkörben 
geſchmückt. Gegenüber dem Schloß Bellevue 
wird vor dem inmitten der Allee ſich hin⸗ 
ziehenden Raſenſtreifen zwiſchen zwei Myrten⸗ 
bäumen ein Blumenkorb auf einem mit Blumen 
geſchmückten Pfeiler Platz finden, die Beleuch⸗ 
tungskörper dieſer Allee werden mit Blumen⸗ 
kränzen und Bändern geſchmückt. Da, wo die 
Bellevue⸗Allee die Charlottenburger Chauſſee 
berührt, ſollen vor den ſeitlichen hohen Baum⸗ 
reihen je ein hoher Pfeiler mit einem Bären 
errichtet werden. 

Die Koſten für dieſe Ausſchmückung ſind 
auf rund 130 000 Mark veranſchlagt, die von 
der Deputation bewilligt wurden. 


Dem Gouverneur von Deutſch⸗Südweſt⸗ 
Afrika, Oberſt Leutwein, iſt durch Kabinetts⸗ 
order vom 22. April unter Belaſſung à la 
suite der Schutztruppe für Südweſtafrika der 
Charakter als Generalmajor verliehen worden. 
Leutwein wurde 1893 zum Auswärtigen Amte 
kommandiert, und es wurden ihm zunächſt die 
Geſchäfte des Landeshauptmannes in Deutſch⸗ 
e e übertragen; 1895 erhielt er dazu 
die Stellung eines Oberkommandeurs der 
dortigen Schutztruppe. Die Hauptaufgabe, die 
ihm zunächſt damals geſtellt wurde, war die 
Unterwerfung Hendrik Witbois, was ihm nach 
langen Kämpfen und zahlreichen Opfern ge⸗ 
lang. Den neuerlichen Aufſtand in Deutſch⸗ 
Südweſtafrika zu beendigen, ſollte ihm nicht 
mehr beſchieden ſein. Nachdem er anfangs 
die Operationen des jetzigen Feldzuges perſön⸗ 
lich geleitet hatte, übernahm Generalleutnant 
von Trotha den Oberbefehl. Infolge eines 
Fußleidens mußte Leutwein Ende vorigen 
Jahres nach Deutſchland zurückkehren. Augen⸗ 
blicklich weilt er zur Erholung an der Riviera. 

Die Tage des Gouverneurs von Samoa 
Dr. Solf ſcheinen doch gezählt zu ſein. Der 
„Köln. Ztg.“ wird offiziös aus Berlin tele⸗ 
graphiert, die Zeit, wann der als Vertreter für 
den Gouverneur Dr. Solf beſtimmte Legations⸗ 
rat Tr. Schnee die Ausreiſe nach Samoa an⸗ 
tritt, ſei noch nicht feſtgeſetzt. Ebenſowenig 
würden jetzt ſchon an amtlicher Stelle Er⸗ 
wägungen darüber angeſtellt, ob Dr. Solf nach 
Beendigung des demnächſt von ihm anzu⸗ 
tretenden Urlaubs wieder auf den Gouverneur⸗ 
poſten nach Apia zurückkehren werde. 

Die Marokkofrage. Die römiſche Patria 
ſchreibt: Dank der ruhigen Beurteilung der 
Dinge ſeitens Frankreichs ſei die marokkaniſche 
Frage in eine friedliche Phaſe eingetreten; es 
würde kindiſch ſein, die hervorragenden Inter⸗ 
eſſen Frankreichs in Marokko zu leugnen; 
aber Delcaſſe habe ſicher einen politiſchen 
Fehler begangen, indem er vergaß, daß andere 
Mächte, außer England und Spanien, Inter⸗ 
eſſen in Marokko haben. Man habe der 
Fahrt Seiner Majeſtät des Deutſchen Kaiſers 
nach Tanger eine tendenziöſe Bedeutung geben 
wollen, während doch Deutſchland nichts als 
die offene Tür in Marokko verlange, ſeiner 
Induſtrie ein gutes Aktionsfeld ſichern wolle 
und gleichzeitig herzliche Beziehungen zu Frank⸗ 
reich anſtrebe. Auch Italien und Belgien, die 
wichtige Intereſſen in Marokko haben, ſollten 
Sorge tragen, in wirtſchaftlicher Beziehung 


ihre Zukunft beſſer zu wahren, ohne die her⸗ 
vorragenden Rechte Frankreichs zu verkennen. 
Eine Note der Agence Havas beſagt: Wir ſind 
ermächtigt zu erklären, daß kein neuer Zwi⸗ 
ſchenfall im Verlauf der zwiſchen Paris und 
Berlin wegen Marokkos begonnenen Be⸗ 
ſprechung eingetreten iſt. Die Regierung hat 
keinen Zeitungsartikel inſpiriert und hat weder 
direkt noch indirekt irgend einem Blatte eine 
Mitteilung gemacht. 

Ein mit den neuen Handelsverträgen 
zufriedener Induſtrieller. Wie der „Pforzh. 
General-Anzeiger“ berichtet, empfing der Deut⸗ 
Ihe Kaiſer in Neapel die deutſche Kolonie, dar⸗ 
unter auch einen von Pforzheim ſtammenden 
Bijouterie⸗Importeur. Im Geſpräch mit dieſem 
fragte der Kaiſer, ob die neuen Handelsver⸗ 
träge auch von Einfluß auf die Bijouterie⸗In⸗ 
duſtrie ſeien. Als der Importeur erwiderte, 
daß ſie in Italien keinen Grund zur Klage 
hätten, da ſie beſſer daran ſeien, als 
früher, habe der Kaiſer bemerkt: „Gott ſei 
Dank! Endlich finde ich auch jemand aus in⸗ 
duſtriellen Kreiſen, der mit den Handelsver⸗ 
trägen zufrieden iſt.“ — Schade, ſo fügt die 
„Frankf. Ztg.“ hinzu, daß der Pforzheimer 
Landsmann nicht beifügen konnte, daß ſein 
Lob gar nicht dem deutſch - italieniſchen Tarif⸗ 
vertrag, ſondern dem — ſchweizeriſch⸗italieniſchen 
zu gelten habe, weil auf Grund der Meiſt⸗ 
begünſtigungsklauſel die Bijouterie ⸗Induſtrie 
von der Herabſetzung der ſchweizeriſch⸗ſitalie⸗ 
niſchen Zollſätze auf die Hälfte der bisherigen 
profitiert. 

Eine internationale wirtſchaftliche Kon⸗ 
ferenz zur Beratung gemeinſamer Intereſſen 


am Warenaustauſch der verſchiedenen Länder 
von Hemmniſſen des 


und zur Beſeitigung des 
internationalen Verkehres findet am 18. und 
19. Mai in Berlin im preußiſchen Abgeord⸗ 
netenhauſe ſtatt. Die Veranſtaltung geht aus 
vom Handelsvertragsverein. Es beteiligen 
ſich hervorragende Körperſchaften aus Oſterreich, 
Ungarn, Deutſchland, Italien, Schweiz, Belgien, 
den Niederlanden, Frankreich England, Däne⸗ 
mark, Schweden, Rußland, der Amerikaniſchen 
Union. Die Tagesordnung umfaßt: 1. Be⸗ 
ſteuerung von Geſchäftsreiſenden, Agenten und 
Kommiſſären, Zollbehandlung von Retour⸗ 
waren, Warenproben, Reklamedrukjaden, 
Emballagen. Referenten: Vertreter des Ver⸗ 
bandes reiſender Kaufleute Deutſchlands und 
des ungariſchen kaufmänniſchen Landesver⸗ 
bandes. 2. Rechtsverfolgung bei Prozeſſen 
zwiſchen Firmen verſchiedener Nationalität. 
Referenten: Vertreter der deutſchen Handels⸗ 
kammer zu Brüffel und des ungariſchen kaufe 
männiſchen Landesverbandes. 3. Vereinheit⸗ 
lichung der Außenhandelsſtatiſtik zur Erhöhung 
internationaler Vergleichbarkeit. Referenten: 
Vertreter des niederöſterreichiſchen Gewerbe⸗ 
vereins. 4. Beziehungen zwiſchen Frachttarif⸗ 
politik und Zollpolitik. 5. Begründung einer 
periodiſchen internationalen Konferenz (Kongreß) 
zur Beratung von Angelegenheiten des inter⸗ 
nationalen Geſchäftsverkehrs. Referenten: 
Vertreter des deutſchen Handelsvertragsvereins. 


Eine einheitliche Neuregelung der Be⸗ 
ſtattung erſtrebt, wie Oberbürgermeiſter Dr. 
Podſen in Flensburg mitteilte, der zuſtändige 
Miniſter für ſämtliche großen Städte der Mo⸗ 
narchie. Die Regelung ſoll dahin erfolgen, 
daß jede Leiche ſpäteſtens 48 Stunden nach 
dem Eintritt des Todes in die Leichenhalle 
übergeführt werden ſoll. Von dort aus wird 
nach dem Erlaß der Verordnung jede Bei⸗ 
ſetzung erfolgen. 


Zur Frage einer ſtaatlichen Zwangsver⸗ 
ſicherung der Privatangeſtellten hat das Kaiſer⸗ 
liche Statiſtiſche Amt das Material, das ihm 
von dem Reichsamt des Innern zugeſtellt wor⸗ 
den iſt, einer Prüfung unterzogen und es als 
ausreichend zur Gewinnung eines Überblicks 
über die einſchlägigen Verhältniſſe der Privat⸗ 
beamten bezeichnet. Die Vorſchläge zur Be⸗ 
arbeitung des Materials, die von dem Statiſti⸗ 
ſchen Amt gemacht worden ſind, haben kürzlich 
in einer Beſprechung zwiſchen Mitgliedern des 
Reichstags und Regierungsvertretern im weſent⸗ 
lichen Billigung gefunden. Man rechnet da⸗ 
mit, daß im an 1906 das betreffende 
Material bearbeitet ſein und in einer Denk⸗ 
ſchrift vorliegen wird. 


1 


Frankreich. 

Ermordung von Miſſionaren. Nach⸗ 
richten aus Peking zufolge wurden in Batang 
an der Grenze von Szetſchwan vier franzöſiſche 
Miſſionare von räuberiſchen Stämmen gefangen 
genommen. Der chineſiſche Präfekt, der den 
Gefangenen zur Hilfe eilte, iſt wahrſcheinlich 
ermordet worden. a 

Schweden. 

Generalſtreik in schweden? Die „Frankf. 
31g.“ meldet aus Stockholm: Nachdem die 
Sozialiſten gegen die im Reichstage einge⸗ 
brachte Streikvorlage den Generalausſtand 
angedroht hatten, haben geſtern die Metall⸗ 
arbeiter von Malmö die Arbeit niedergelegt. 
Die Arbeiterſchaft in anderen größeren Städten 
wird ſich vorausſichtlich in den nächſten Tagen 
ebenfalls dem Ausſtande anſchließen. 

Vereinigte Staaten. 

Ein großer diplomatiſcher Skandal wird 
dem „B. T.“ aus New Pork gemeldet. Der 
amerikaniſche Geſandte in Caracas, Bowen, 
hat ſeinen Vorgänger Loomis, den derzeitigen 
aktiven Leiter des Staatsſekretariats, mithin 
ſeinen Vorgeſetzten, öffentlich beſchuldigt, vom 
Aſphalttruſt Beſtechungsgelder angenommen zu 
haben. Angeblich bewahre Präſident Caſtro 
einen Scheck über zehntauſend Dollar als Be⸗ 
weisdokument hierfür. Loomis weigert ſich 
unter Hinweis auf ſeine Amtsſtellung, der 
Preſſe Erklärungen abzugeben. Die Preſſe 
fordert Rooſevelt auf, baldige Aufklärung zu 
ſchaffen. Der „New Pork Herald“ führt aus, 
offenbar müſſe Loomis zurücktreten oder 
Bowen zurückberufen werden. Das Publikum 
würde dem randalierenden „Hemdsärmeldiplo⸗ 
maten“ Bowen keine Träne nachweinen. 


Der rufſiſch⸗apaniſche Krieg. 

Die Verluſte der Ruſſen bei Mukden. 

Der Stab des Generals Lenewitſch macht, 
dem „Berl. Tagebl.“ zufolge, nunmehr folgende, 
genau kontrollierte Angaben über die ruſſiſchen 
Verluſte in den Schlachten vom 19. Februar bis 
14. März, welche ſehr weſentlich von den 
japaniſchen Angaben und den bisherigen An⸗ 
nahmen abweichen. Danach ſind tot, ver⸗ 
wundet oder verſchollen: zwei Generäle, beide 
ſchwer verwundet in japaniſcher Gefangenſchaft; 
1985 Stabs- und Oberoffiziere, 87,697 Sol⸗ 
daten. Dieſe letzte Zahl ergibt ſich aus 
55 000 evacuierten Verwundeten, 15 000 
Toten, 7000 bis 8000 Gefangenen, an 10000 
bis 12000 auf dem Schlachtfelde gelaſſenen 
Verſchollenen; aus den beiden letzten Kategorien 
ſind nicht mehr als 5000 bis 6000 in Gefangen⸗ 
ſchaft geraten, die übrigen waren verwundete 
Trainmannſchaften und Intendanturbeamte. 
An Geſchützen wurden 32, davon drei alte 
Mörſer, und 26 Schnellfeuergeſchütze verloren, 
von dieſen letzteren wurden 22 beim Rückzuge 
aufgegeben, weil ſie im Kot ſtecken geblieben 
waren. Die geſamte Belagerungsartillerie 
wurde, wie bereits vor anderthalb Monaten 
gemeldet, mit ſämtlichen Geſchoſſen und dem 
Artilleriepark gerettet. 

Da alle diefe Angaben auf ihre Richtigkeit 
hin nicht gut bezweifelt werden können, zumal 


Lenewitſch keinen Grund hat, die Verluſte 
Kuropatkins zu verdecken und zu beſchönigen, 
ſo ſieht man, daß die ruſſiſchen Verluſte hinter 
allen Annahmen zurückbleiben, zumal Lenewitſch 
meldet, daß eine ſehr große Zahl von Leicht⸗ 
verwundeten nach der Front zurückgekehrt iſt. 
Ein neuer ruſſiſcher Neutralitätsbruch? 

Aus Hongkong wird gemeldet, daß bei der 
Inſel Hainan, die zu China gehört, vermutlich 
durch Ruſſen oder ruſſiſche Agenten das Kabel 
zerſchnitten wurde. Dieſer Akt bedeutet eine 
abermalige ſchwere Verletzung der Neutralität. 
Ein hoher Regierungsbeamter in Hongkong, 
ſo meldet die „Daily Mail“, hat geäußert, 
Großbritanien dürfe nicht länger den Neutrali⸗ 


tätsbruch der ruſſiſchen Flotte in Hainan 
dulden. Zunächſt ſcheint uns China ein 
Intereſſe daran zu haben, dagegen zu 


proteſtieren. Die britiſche Flotte hat Dienstag 
auf der Höhe von Hongkong vor der Inſel 
Lema vor Anker gelegen. 


Die Flotten. 

Wenn in Tonio anſcheinend noch an eine 
Vereinigung Roſchdjeſtwenskys mit Nego⸗ 
batow in den Gewäſſern von Hainan geglaubt 
wird, deuten alle anderen Meldung darauf 
hin, daß das Gros der Hauptflotte von der 
Kamranh⸗Bucht zunächſt wieder ſüdwärts ge⸗ 
dampft iſt, um das dritte Geſchwader unter 
Negobatow bei Batavia zu treffen. Die Tat⸗ 
ſache jedoch, daß, wie der Daily Mail aus 
Hongkong telegraphiert wird, das Kabel 
zwiſchen der Inſel Hainan und dem chineſiſchen 
Feſtlande zerſchnitten worden iſt, wird in London 
jo ausgelegt, daß Roſchdjeſtwensky einige ſeiner 
Schiffe nordwärts detachiert hat, um dieſe Zer⸗ 
ſchneidung vorzunehmen. Hierin wiederum 
wird ein Beweis dafür erblickt, daß der 
ruſſiſche Admiral in der Tat nach der Ver⸗ 
einigung der Geſamtflotte die chineſiſche Inſel 
Hainan unbeirrt von Neutralitätsbedenken als 
Baſis für die bevorſtehende Schlacht zu be⸗ 
nutzen gedenkt und ſich durch die Zerſtörung 
der telegraphiſchen Verbindung mit Kanton 
eine unbequeme Berichterſtatung der Inſelbe⸗ 
hörden an die chineſiſche Regierung vom Leibe 
halten will. — Die im Hafen von Tſchifu 
liegenden desarmierten ruſſiſchen Torpedoboote 
ſetzten nach einer Meldung des Daily Tele⸗ 
graph ihre Vorbereitungen zum Entweichen 
fort, werden aber von den japaniſchen Agenten 
eifrig bewacht. — Der deutſche Dampfer 
„Juliette“ hat Port Louis auf Mauritius mit 
dem Reiſeziel Saigon verlaſſen, nachdem die 
aufſäſſige engliſche Beſatzung durch eingeborene 
Manſchaften erſetzt worden und die Hafenbe⸗ 
hörden durch das Kolonialamt ange⸗ 
wieſen waren, dem Kapitän die gewünſchten 
600 Tonnen Kohle nicht länger vorzuenthalten. 
Die Meldung von der Aufbringung 
Reisſchiffe durch die Ruſſen hat, obwohl durch 
Lloyds zuverläſſigen Agenturdienſt keinerlei 
Beſtätigung aus Saigon zu erlangen war, die 
Verſicherungsprämie um 20 v. H. in die Höhe 
getrieben. 


Die organliation der Spionage in 
der japaniichen Hrmee. 


Aus dem ruſſiſchen Hauptquartier ſtammt 
der folgende Bericht, der der „Nationalztg.“ 
von einem gelegentlichen Mitarbeiter zur Ver⸗ 
ee geſtellt wird und in der Überſetzung 

et: 


Anfang Februar 1905 hatte ſich auf dem 


weier 


Kriegsſchauplatz ein Chineſe wegen Spionage 
vor dem ruſſiſchen Kriegsgericht zu verant⸗ 
worten. Die Vorunterſuchung ergab, daß dieſer 
Chineſe unter der Maske eines Tabakver- 
käufers fortwährend im Rücken der ruſſiſchen 
Truppen auf den Poſitionen ſüdlich von Muk⸗ 
den herumlungerte. Man vertrieb ihn oftmals 
von den durch die ruſſiſchen Truppen beſetzt 
gehaltenen Orten, aber der Chineſe kehrte 
immer wieder zurück, bis eines Tages ein vor⸗ 
übergehender ruſſiſcher Dolmetſcher bemerkte, 
daß der Chineſe knieend auf dem in ſeinen 
Händen befindlichen Papier irgend welche 
Zeichen machte. Mit Hilfe der Soldaten wurde 
der Chineſe arretiert und durchſucht, wobei 
man in einem Tabahpäckchen ein überaus ge⸗ 
ſchickt verſteckhtes Papierchen fand, das durch 
eine rote Linie in zwei Teile und dann in 
Quadrate geteilt war. Die rote Linie be⸗ 
zeichnete die Eiſenbahn ſüdlich von Mukden 
und die Quadrate die Parzellen des angrenzen⸗ 
den Landes, worauf der Chineſe die Achſel⸗ 
ſtücke derjenigen Truppenteile einzeichnen mußte, 
die ſich im betreffenden Augenblicke dort be⸗ 
fanden. Dieſe Angaben hatte der Chineſe be⸗ 
reits bis zur Hälfte ausgeführt und die 
Soldatenachſelſtücke waren in den Qudraten 
deutlich abgebildet. Bei der Gerichtsverhand⸗ 
lung wurde der Chineſe, als der Spionage 
überführt, zum Tode verurteilt. Leider war 
dieſer Chinefe nur einer der wenigen, die auf 
friſcher Tat ertappt wurden, während viele von 
den Kleinhändlern, die die ruſſiſche Armee 
begleiten, nur die Aufgabe haben, die ruſſiſchen 
Truppen auszuſpionieren. Einige Tage vor 
der Räumung Mukdens durch die Ruſſen 
wurde auf dem Bahnhof ein Chineſe arretiert, 
der im Speiſeſaal ſaß, Bier trank und ab und 
zu in ſeinem Taſchenbuche Notizen machte. Bei 
näherer Betrachtung der letzteren ſtellte ſich 
heraus, daß der Chineſe alles notierte, was er 
auf dem Bahnhof beobachten konnte; derartige 
Beobachter wurden bis jetzt ſchon mehrere auf 
verſchiedenen Stationen der mandſchuriſchen 
Bahn angehalten. Unter den von dem Chineſen 
eingetragenen Nachrichten befand ſich folgende 
Charakterijtik des dieſe Station paſſierenden 
Stabes eines ruſſiſchen Truppenteiles: „Die 
Offiziere ſind ſehr jung, nehmen die Sache 
nicht ernſt, ſind anſcheinend in der Mehrzahl 
durch Empfehlung kommandiert worden.“ Läßt 
man auch die Frage, inwieweit dieſe Bemerkung 
der Wirklichkeit nahe kommt, beiſeite, ſo darf 
man dieſe ſelbſt doch nicht unbeachtet laſſen, 
da ſie die Art der japaniſchen Beobachtung 
charakteriſiert. Es hat den Anſchein, daß der 
japaniſchen Aufmerkſamkeit nicht das geringſte 
entgeht, was den Gegner in dieſer oder jener 
Beziehung charakteriſieren könnte. Die japa⸗ 
niſchen Spione drangen überall ein, ſelbſt in 
Hofpitäler, wo mehrere Male unter den An⸗ 
geſtellten Spione ergriffen wurden. Man ſollte 
meinen, daß ein Hoſpital an und für ſich wenig 
Interejle für ſolche Beobachtung bieten 
könnte, und doch war die Spionage 
auch in den Hoſpitälern ſyſtematiſch durch⸗ 
geführt, ſo daß die Japaner über 
die Zahl der ruſſiſchen Kranken und Ver⸗ 
wundeten, ſowie über deren Pflege ausge⸗ 
zeichnet informiert waren. Es iſt im ruſſiſchen 
Hauptquartier auch bekannt, daß ſchon bald 
nach dem Beginn der Kriegsoperationen im 
Innern Rußlands mehrere Perſonen ergriffen 
wurden, die den Gang der Mobiliſation, ſowie 
der Bewegung der ruſſiſchen Truppen nach 
dem Kriegsſchauplatze beobachteten. So ſind 


25 5 Beiſpiel in einer Stadt Südrußlands zwei 
ſterreicher angehalten worden, die die 
Schreiber des Militärchefs beſtochen, alle An⸗ 
gaben über den Gang der Mobiliſation er⸗ 
halten und dann über Oſterreich nach Japan 
geſandt haben. Jedenfalls können ſolche 
Beobachtungen, entſprechend organiſiert, ein 
volles Bild der Mobiliſation, Truppenbewegung, 
Beſtandteile und Anzahl der Truppen, deren 
Schlagfertigkeit uſw. geben. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß Japan ſolche Mitteilungen 
in ausgedehnteſtem Maßſtabe benutzte, wo⸗ 
durch dem japaniſchen Generalſtabe ein großer 
Dienſt geleiſtet wurde. 


— . — 

Strasburg, 27. April. Vorgeſtern gegen 
Abend fanden Fiſcher die Leiche des am 
5. Januar bei ſtarkem Schneegeſtöber ver⸗ 
ſchwundenen Ziegeleibeſitzers Kieſelbach vom 
Stadtfeld in der Drewenz. Die ärztliche Be⸗ 
ſichtigung ergab keinerlei Verletzungen, ſodaß 
die allgemeine Annahme, K. ſei infolge ſeiner 
Kurzſichtigkeit bei dem Schneetreiben vom 
Wege ab und in die Drewenz geraten, richtig 
erſcheint. 

Marienwerder, 27. April. Ein trau⸗ 
riges Oſterfeſt hatte die Familie des Be⸗ 
ſitzers Studinski in Bialken. Während St. 
und ſeine Frau am erſten Oſterfeiertage nach 
Marienwerder gefahren waren, um dem Gottes- 
dienſte beizuwohnen, begaben ſich die beiden 


jüngſten der unter Aufſicht eines Erwachſenen 


zu Hauſe zurückgebliebenen Kinder, ein Knabe 
von 6 und ein Mädchen von 5 Jahren, im: 
einem unbewachten Augenblick an das nahe 
Liebeufer, um dort zu ſpielen. Plötzlich fiel 
das Mädchen ins Waſſer und wurde ſofort 
von der ſtarken Strömung fortgeriſſen. Leider 
hat das Kind den Tod in den Fluten gefunden 
und konnte, nach den „N. W. M.“. trotz 
eifrigen Suchens bisher nicht gefunden werden. 

Marienburg, 27. April. Die feierliche 
Einführung des neugewählten Beige⸗ 
ordneten Dr. Kuntze aus Berlin findet am 
Dienstag, den 2. Mai cr. im Beiſein der Ma⸗ 
giſtrats- und Stadtverordnetenmitglieder im 
Rathauſe hierſelbſt ſtatt. — Ein inter⸗ 
eſſantes Denkmal Alt Marienburgs, 
das lange unbeachtet lag, hat dieſer Tage wie⸗ 
der an der Mauer des Georgen Kirchhofes 
feine Aufftellung gefunden. Es iſt das Epi⸗ 
taphium des Dr. med. Johann Theodor von 
Paulitz, der 1700 hier das Bürgerrecht erwarb, 
mehrere Jahrzehnte lang Mitglied des Rates 


war und viermal das Amt des erſten Bürger 


meiſters bekleidete, ſo auch in dem Jahre ſeines 
Todes, 1737. — Vom Irrſinn befallen 
Dr heute plötzlich der Eigentümer 
Gäde. 

Wartenburg, 27. April. Die Arbeiter 
Schultzkeſchen Eheleute aus Hirſchberg hatten 
ſich am Dienstag aufs Feld begeben, während 
das etwa drei Jahre alte Kind in der Woh⸗ 
nung zurückblieb. Dieſes muß dem geheizten 
Ofen zu nahe gekommen ſein, ſo daß die 
Kleider Feuer fingen, denn die Eltern fanden 
das Kind beim Nachhauſekommen, mit Brand⸗ 
wunden bedeckt, tot vor. 

Wormditt, 27. April. Die ganze 
Belagerung von Port Arthur hat 


Stadttheater. 

„Der Freiſchütz“, romantiſche Oper in 4 Akten 

von Carl Maria v. Weber. 

Seit dem 21. Juni 1821, dem Tage der Urauf⸗ 
führung der Weber'ſchen Oper, ift der „Freiſchütz“ un⸗ 
gezählte Male aufgeführt und bejubelt worden, nach⸗ 
dem ſchon damals das Berliner Puklikum der Oper 
zugejubelt hatte. Konnte doch Weber nach der Pre⸗ 
miere in ſein Tagebuch eintragen: „Abends als erſte 
Oper im neuenSchaufpielhaufe „Der Freiſchütz“. Er wurde 
mit unglaublichem Enthuſiasmus aufgenommen. Ou⸗ 
vertüre und Volkslied da capo verlangt, überhaupt 
von 17 Muſikſtücken 14 lärmend applaudiert. Alles 
ging aber auch vortrefflich und ſang mit Liebe, ich 
wurde herausgerufen und nahm Frl. S. und Frl. E. 
mit heraus, da ich der andern nicht habhaft werden 
konnte. Gedichte und Kränze flogen.“ Hatte ſich 
das Publikum ſo für die Oper entſchieden, ſo verhielten 
ſich die Muſikautoritäten kühl und ſogar ablehnend. 
Doch vermochten dieſe Bedenken den Siegeslauf des 
„Freiſchütz“ nicht zu hemmen, der bereits 1824 in Lon⸗ 
don aufgeführt wurde. 

Die Dichtung ſelbſt dürfte allgemein bekannt ſein, 
denn ſie findet ſich in verſchiedenen Märchenſammlungen 
wiedergegeben. Auch die Mufik ift in den Hauptmelodien, 
wenn auch nicht im Zuſammenhange allgemein bekannt. 
Die Ouvertüre iſt eine ſtändige Programmnummer aller 
Mufikkapellen. Lieder und Arien wie „Wir winden dir 
den Jungfernkranz“, „Leiſe, leiſe, fromme Weiſe“, 
„Und ob die Wolke ſie verhülle“, „Durch die Wälder, 
durch die Auen“, „Was gleicht wohl auf Erden dem 
Jägervergnügen“ ſind Allgemeingut geworden. Die 
Begeiſterung, von der Weber bei Schaffung der Mufik 
erfüllt war, hat ein Meiſterwerk hervorgebracht, das 
ſo eigentlich das innerſte Können des Komponiſten ent⸗ 
hüllt. Uns packt vor allem die volkstümliche Form 
und die Kraft des Ausdrucks, dann aber auch der 
Stoff ſelbſt, der dem romantiſchen deutſchen Jägerleben 
entnommen iſt und der uns unſere deutſche Heimat in 
ihrer heimeligen und romantiſchen Art vorführt. 


Die Muſik wird außer von dem Chor inſonderheit 
von vier Perſonen getragen: Agathe, Max, Annchen 
und Caspar, und mit den Vertretern dieſer Partien 
konnte die Oper einen Erfolg verzeichnen. Ger da 
Laasz rechtfertigte als Agathe das Urteil, das ich 
zweimal (im „Lohengrin“ als Elſa und in der „Zauber⸗ 
flöte“ als Pamina) ſchon fällen konnte. Wenn auch 
bei einzelnen Stellen die Stimme etwas ſchwach klang, ſo 
möchte ich dies der Vohaliſation zuſchreiben, dem 
Wohllaut im allgemeinen tat es keinen Abbruch. 
Da Frau Gerda Laasz auch ſchauſpieleriſch vorzüglich 
disponiert war, ſo wurde die Partie in jeder Be⸗ 
ziehung zu einer beachtenswerten Leiſtung. Es erſcheint 


mir jedoch wünſchenswert, daß das Gebet im 2. Akt 


„Leiſe, leiſe, fromme Weiſe“ etwas mehr Adagio 


geſungen wird, es würde dadurch an Innigkeit und 


Inbrunſt noch gewinnen. Sonſt darf dies Gebet und 


das Duett mit Annchen als Glanzpunkt des Abends 


bezeichnet werden. Herr Georg Seibt ſang den 
Max. Er beſtätigte geſtern abend meine ſchon 
geäußerte Meinung über ſeine leichte, ſchmiegſame 
Stimme, die in allen Lagen voll und warm klingt 
und den Hörer für ſich einnimmt. Darſtelleriſch hätte 
vielleicht der erſte Akt etwas entſchiedener ſein können, 
beſonders die Zweifel, ob er den Lockungen des böſen 
Geſellen folgen ſoll oder nicht, dürften markanter zur 
Wiedergabe gelangen. Von hervorragender Wirkung 
war die große Arie des erſten Aktes „Durch die 
Wälder, durch die Auen“, die in ihrer volkstümlichen, 
herzlichen Weiſe lebhaften Beifall erweckte, zumal auch 
die Begleitung des Orcheſters jene zweifelnde Stimmung 
des Jägers unterſtützte. In dieſer Arie hat Weber 
ſich beſonders als Meiſter in der Verwendung der 
Holzbläſer gezeigt, wie denn überhaupt im ganzen „Frei⸗ 
ſchütz“ das Streichquartett hinter den Blasinſtrumenten 
zurücktritt. Die Charakteriftik der Mufik ſcheint mir am 
deutlichſten gegeben in dem Trinklied zwiſchen Max und 
Caspar, in dem Piccoloflöte und Fagott das teufliche 
Lachen in trefflichſter Weiſe nachahmen. In dieſem 
Trinklied konnte Herr Hugo Leman ſeine Stimme 


zu voller Schönheit entfalten, und beſonders der 
jubelnde Ausruf: „Triumph, die Rache gelingt!“ 
zeigte die Gewalt ſeiner Stimme in den höheren Lagen, 


während in der Tiefe der Ton voller ſein könnte. 


Doch mag die Stellung des Herrn Leman, der ſich 
gerade bei den tiefſten Tönen im Hintergrunde der 
Bühne befand, die Klangwirkung ungünſtig beeinflußt 
haben. Das Duett zwiſchen Agathe und Annchen 
zu Beginn des 2. Aktes vermittelte die Bekanntſchaft 
mit Frl. Zeidler als Annchen. 
eine recht geſchulte, ſichere Sängerin, der die wiegen⸗ 


den Rhythmen „immer mit leichtem Sinn tan zen 


durchs Leben hin“ vorzüglich gelangen. In dieſem 
Duett kommt es darauf an, durch Geſang und Spiel 
die Charaktereigenſchaften der beiden weiblichen Haupt⸗ 
partien zu kennzeichnen, und dies geſchah ausge⸗ 
zeichnet. Nur möchte ich Frl. Zeidler den Rat 
geben, ſich in Zukunft etwas zurückhaltender zu geben. 
Ihre Stimme klingt voll, und es liegt die Gefahr 
nahe, daß ſie ihre Partnerin deckt, wie dies geſtern 
abend zeitweilig der Fall war. Die Arie des 4. 
Aufzuges „Einſt träumte meiner ſelgen Baſe“ wurde 
vorzüglich zum Vortrag gebracht. In den Neben⸗ 
partien waren die Herrn Jul ius Kiefer (Eremit), 
Leo de Leeuwe (Kilian; beſonders mit der Arie 
„Schau der Herr mich an als König“), Johann 
Kaula (Curd) und Georg Schmidt (Ottokar) 
recht gut. 

Nun ein paar Wörtchen über den Chor! Er 
zeigte ſich geſtern in ſeiner ganzen Unzulänglichkeit! 
Herr Kapellmeiſter Karl Schwab iſt, ich erkenne 
dies heute auch wieder an, ein ausgezeichneter Opern⸗ 
dirigent, die Wiedergabe der Ouvertüre legte davon 
beredtes Zeugnis ab, aber einem ſolchen Chor gegen⸗ 
über iſt er machtlos. Weber ſtellt doch gewiß keine 
hohen Anforderungen an die Choriſten, außerdem 
darf bei einer Oper, wie „Freiſchütz“, doch auch von 
den Choriſten — männlichen wie weiblichen — ver⸗ 
langt werden, daß die einzelnen Sätze in Fleiſch und 
Blut übergegangen ſind. Aber geſtern abend war es 


Sie zeigte ſich als 


einfach ſcheußlich! Gern hätte ich im Intereſſe der 
Geſamtaufführung auch hier, wie bei der „Lohengrin“⸗ 
Aufführung, beide Ohren zugedrückt, von den Augen 
zu ſchweigen, aber derartige „Leiſtungen“ dürfen nicht 
wiederkehren. Der „Brautjungfernchor“ wurde in 
fürchterlicher Weiſe geſungen, und der Jägerchor er⸗ 
innerte im erſten Tenor mehr an die Stimme eines be⸗ 
kannten Vogels, denn an menſchlichen Geſang. Und 
dabei glauben die Choriſten, wie mir von eingeweihter 
Seite mitgeteilt wird, daß ſie mit Proben überhäuft 
feien. Bei ſolchen minimalen Leiſtungen kaun es nicht 
genügend Proben geben. Ich mag in meiner Kritik 
etwas ſcharf fein, aber ich bin verpflichtet, den Chor⸗ 
herrſchaften zu Gemüte zu führen, daß eine Monats» 
oper keine Sinekure iſt, in der man der Bequemlich⸗ 
keit leben kann. Faſt dem ganzen Thor — die we⸗ 
nigen Ausnahmen beſtätigen das Urteil — fehlt der 
nötige Ernſt, denn mit einem nichtsſagenden Lächeln 
begleiten die Herren ihre minderwertigen Leiſtungen. 
Herrn Kaula, der ja die Spielleitung führt, ſtehen ja 
genügend Disziplinarmittel zur Verfügung, um den 
Chor zur Pflichterfüllung zu zwingen, wenn er in 
ſeiner Mehrzahl nicht ſelbſt Pflichtgefühl genug beſitzt, ich 
hoffe, daß er davon in weiteſtem Maße Gebrauch, 
macht, es handelt ſich um das Intereſſe des Direktors, 
des Publikums und auch des Chores ſelbſt. 

Die Dekorationen waren vorzüglich. Beſonders 
die Wolfsſchlucht, die Herr Maſchinenmeiſter Wil⸗ 
helm Wolff mit verhältnismäßig beſcheidenen 
Mitteln geſchaffen hat, verdient dekorativ wie ma⸗ 
ſchinell höchſte Anerkennung. Es iſt ſchon an grö⸗ 
ßeren Bühnen vorgekommen, daß ſich des Publikums 
über die Ausſtattung der Schlucht eine Heiterkeit be⸗ 
mächtigte, aber geſtern abend war alles ausgezeichnet. 

Abgeſehen von den Chorleiſtungen darf die Vor⸗ 
ſtellung als gut bezeichnet werden. Das bewies auch 
der lebhafte und oft ſpontan ausbrechende Beifall des. 
recht gut beſetzten Hauſes. A. Schacht. 


auch ein Wormditter Kind mitgemacht. Es 
iſt die Tochter des evangeliſchen Kantors 
Motzkus, die verheiratet iſt mit einem Kauf⸗ 
mann, der in Port Arthur Geſchäftsführer 
einer deutſchen Handelsniederlaſſung war. 
Das Unternehmen iſt zugrunde gerichtet, und 
die Japaner werden (nach den Erzählungen 
des jetzt in Wormditt lebenden Ehepaars) 
deutſche Unternehmungen in Port Arthur 
ſchwerlich aufkommen laſſen. Herr Kantor 
Motzkus iſt ein glücklicher Familienvater; 
er hatte gegen dreißig Kinder, von denen 
über die Hälfte aufwuchſen und wohl ver⸗ 
ſorgt ſind. 5 

Tilſit, 27. April. Vom Eiſenbahn⸗ 
zuge überfahren wurde am zweiten 
Feiertage nachmittags hinter Dreibrücken das 
Fuhrwerk der Beſitzerfrau Krüger in Senteinen. 
Die Frau kam mit einem Einſpännerfuhrwerk 
von Tilſit gefahren, als auf der Chauſſee vor 
dem Eiſenbahnübergang der Schimmel beim 
Herannahen des von Tilſit ankommenden Zuges 
ſcheu wurde und durchging. Frau K. ſprang 
noch rechtzeitig aus dem Wagen, während 
Pferd und Wagen, wie die „Tilſ. Allg. Ztg.“ 
hrt, vom Zuge erfaßt und zertrümmert 
wurden. 

Rominten, 27. April. Eine Jäger⸗ 
ſtatue des Kaiſers in Lebens größe 
ſoll in Rominten zur Aufſtellung gelangen. 
Sie iſt von dem bekannten Bildhauer Norbert 
Pfretzſchner geſchaffen und die erſte, die den 
Kaiſer als Waidmann darſtellt. Der Künſtler 
hat den Moment wahrgenommen, wie der 
Monarch, die Saufeder in die rechte Schulter 
gelegt, einen Keiler betrachtet, den er ſoeben 
nach waidmänniſchem Brauch mit dem Jagd⸗ 
ſpieß eigenhändig abgefangen hat. Der Kaſſer 
bat dieſe bei Hofjagden lange Zeit hindurch 
wenig geübte Sitte, die Mut, Kraft und Ge⸗ 
ſchicklichkeit in gleich hohem Mäße erfordert, 
wieder aufleben laſſen. Bei Hofjagden war 
das Abfangen des von Hunden gehaltenen 
Keilers mit dem Hirſchfänger beliebter. Der 
ritterliche Fang mit der Saufeder wird von 
dem Kaiſer allein ohne Hilfe von Menſch und 
Tier ausgeübt. Der Jäger nähert ſich dem 
geſtellten Wild, das, wenn es verwundet iſt, 
leicht bösartig wird und den Jäger furchtlos 
annimmt. Der Kaiſer fordert die Sau heraus. 
Der gereizte Keiler ſchießt darauf wütend auf 
den Waidmann los, der jetzt in letzten Augen⸗ 
blick der Sau aus dem Wege ſpringt und ihr 
von der Seite die Saufeder ins Blatt ſtößt. 
Norbert Pfretzſchner it ſelbſt ein erfahrener 
Jäger; er hat unter Leitung des verſtorbenen 


Herzogs Ernſt II. von Koburg, dem großen, 


Nimrod vor dem Herrn, manchen Baſſen mit 
der Saufeder in den Thüringer Jagdgründen 
abgefangen. Die Waidmannsſtatue des Kaiſers, 
die für Rominten beſtimmt iſt, wird in Bronze 
gegoſſen. 

ongrowitz, 27. April. Auf direkte 
Order des Kultusminiſters wurde der Profeſſor 
Rychlicki (Pole), Mathematiker am hieſigen 
Gymnaſium, im Intereſſe des Dienſtes 
in gleicher Eigenſchaft nach Düſſeldorf verſetzt. 

chneidemühl, 27. April. Am 19. d. 
M. begleitete der Eiſenbahnzugführer Micheli 
aus Königsberg den Frühzug von Königsberg 
nach Schneidemühl. Kaum hatte er den Zug 
in Schneidemühl übergeben, als ihm unwohl 
wurde. Der Bahnarzt ordnete ſeine Über⸗ 
führung nach dem Krankenhauſe an. Dort 
verjtarb der Beamte alsbald; ein Herz⸗ 


ſchlag hatte ſeinem Leben ein Ende gemacht. 


Micheli ſtand erſt im Alter von 43 Jahren. 
Pofen, 27. April. Die Funda- 
mentierungsarbeiten für das 
Kaiſerſchloß ſind von der damit beauf⸗ 
tragten Firma, Architekt Franz Negendank, 
in Angriff genommen worden. 300 Bau⸗ und 
ſonſtige Handwerker werden bei dieſen Arbeiten 
verwendet. — Wegen öffentlicher Ausſtellung 
von Kränzen mit Schleifen in polniſchen 
Nationalfarben wurden vom Schöffen⸗ 
gericht die Gärtner Marcinietz und Marcin⸗ 
kowski mit einer Geldſtrafe von je 30 Mark 
belegt. Sie hatten Kränze mit rot-weißen 
Schleifen in ihren Schaufenſtern ausgeſtellt, 
was nach einer Regierungs⸗Polizeiverordnung 
verboten iſt. 


Thorn, 28. April 1905. 


Auch ein Frühlingsbote. 

cam. Wenn die erſten Strahlen der Frühlings⸗ 
ſonne die Erde vergolden, dann locken ſie in den An⸗ 
lagen nicht nur die grünen Knospen, die Veilchen und 
Schneeglöckchen hervor, ſondern bevölkern auch die Wege 
mit Menſchen, die den Winter über ſich in der dumpfen 
Wohnung aufgehalten hatten und höchſtens, durch 
Mäntel und Tücher wohl geſchützt, die notwendigſten 
Gänge über die Straße machten. Unter den Spazier⸗ 
gängern, die gleichzeitig mit den aus dem Süden 
zurückkehrenden Zugvögeln ihre gewohnten Plätze im 
Ziegelei⸗Wäldchen oder der Bezarkämpe wieder auf⸗ 
ſuchen, find die erſten die Kindermädchen. Mit dem weißen 
Häubchen und der zierlichen Schürze machen ſie wirk⸗ 
lich einen frühlingsmäßigen Eindruck, wenn ſie den 


eine Vergeßlichkeit. 


Kinderwagen ſchiebend, oder ihre Schutzbefohlenen an 
der Hand, ins Freie ziehen. Kindermädchen ſein iſt 
nicht leicht. Die Kinder, die den Eltern gegenüber 
ſtets aufs Wort gehorchen, glauben der Anna oder 
Marie gegenüber allen Launen und Unarten freien 
Lauf laſſen zu dürfen. Fränzchen, das in ſeinem 
ſchmucken Matroſenanzuge ſich zu Hauſe ganz 
als junger Herr fühlte, wird unter der Aufſicht des 
Mädchens wieder ganz Wildfang und fällt in alte 
Gaſſenjungen⸗Neigungen zurück. Aller Verbote zum 
Trotz kneift der Junge die Hunde in den Schwanz, 
hebt ſchmutzige Steine auf und dreht ſogar der würdigen 
Dame die ſich ſoeben freundlich nach ſeinem Namen 
erkundigt hat, eine lange Naſe. Kommt dann ſeitens 
der Dame eine Klage an die Frau Mama, dann kann 
dieſe das von ihrem „ſonſt ſo netten und braven“ 
Fränzchen nicht glauben. Die Schuld liegt alſo an 
dem Kindermädchen, das zu wenig aufpaßt, oder 
keine Liebe zu den Kinder hat. Kommt 
Klein » Elshen mit ſchmutzigen Stiefeln nach 
Haus, weil ſie gegen das Verbot des Kindermädchens 
an einer ſumpfigen Stelle der Anlage nach Blumen 
geſucht hat, ſo iſt das arme Mädchen mit dem Kinde 
natürlich, rückſichtslos durch dick und dünn“ gegangen. 
Hat der Herr Stammhalter ſich erkältet, ſo hat das 
Dienſtmädchen mit dem Knaben „wieder ſtundenlang 
in der Zugluft geſtanden“. Kurz, was auch vorfällt, 
das Mädchen bekommt daheim die Schuld zugeſchoben. 
Angenehm iſt das ſicherlich nicht, ſo immer den Sünden⸗ 
bock ſpielen zu müſſen. 
wenn auch nicht entſchuldbar, daß ſich das Dienſt⸗ 
mädchen manchmal bei ihren Spaziergängen Zerſtreu⸗ 
ungen ſucht, die mit ihrer Pflicht nicht ganz im Ein⸗ 
klang ſtehen. Welche Zerſtreuungen? die folgende 
kleine Epiſode möge es zeigen. Die Gnädige findet 
abends, nach Beendigung des Spazierganges, einen 
Apfel in der Taſche ihres Jüngſten, und auf die Frage, 
woher der Apfel ſtamme, erhält ſie die ſchlichte Ant⸗ 
wort: „Den hat mir der Onkel Soldat gegeben.“ 


— Das Kommando der Stammkom- 
pagnien, Wilhelmshaven, macht bekannt: 
Einſtellung von Dreijährig⸗Freiwilligen für das 
III. Seebataillon in Tſingtau (China). Ein: 
ſtellung: Oktober 1905, Ausreiſe nach Tſingtau: 
Frühjahr 1906, Heimreiſe: Frühjahr 1908. 
Bedingungen: Mindeſtens 1,65 m groß, kräftig, 
vor dem 1. Oktober 1886 geboren (jüngere 
Leute nur bei beſonders guter körperlicher Ent⸗ 
wickelung). Bauhandwerker (Maurer, Zimmer⸗ 
leute, Dachdecker, Tiſchler, Glaſer, Töpfer, Maler, 
Klempner uſw.) und andere Handwerker 
(Schuſter, Schneider, Gärtner uſw.) bevorzugt. 
In Tſingtau wird außer Löhnung und Ver⸗ 
pflegung täglich 0,50 Mk. Teuerungszulage 
gewährt. Meldungen mit genauer Adreſſe 
find zu richten an: Kommando der Stamm⸗ 
kompagnien, Wilhelmshaven. 

— Gauſängerfeſt in Brieſen. Für das 
im Juni in Briefen jtattfindende Gauſängerfeſt 
iſt nach den bis jetzt vorliegenden Anmeldungen 
auf eine Teilnahme von 500 - 600 Sängern 
zu rechnen. 


— Ein weſtpreußiſcher Gaſtwirtetag 
findet am 24. und 25. Mai in Danzig ſtatt. 
Die Mäßigkeitsbeſtrebungen ſollen in den Be⸗ 
reich der Verhandlungen gezogen werden. 


— Das Wetter im Mai. Otto Falb 
ſtellt für das erſte Drittel des Mai kühles, 
trübes Wetter in Ausſicht. Dann ſoll es einige 
Tage heiter und trocken, darauf aber wieder 
feucht und unfreundlich werden, während für 
das letzte Drittel des Monats im großen ganzen 
gutes Wetter zu erwarten ſein dürfte. Den 
18. Mai bezeichnet Falb als einen kritiſchen 


Termin I., den 4. als einen ſolchen III. Ord⸗ 


nung. Der 100jährige Kalender prognoſtiziert 
für die erſten 3Tage des Mai kühle windige 
Witterung, vom 4.— 15. aber ſoll es ſchön und 
warm bleiben, alsdann veränderlich, gegen 
Ende aber regneriſch werden. f 


— Zur 5. (legten) Klaſſe der 212. Preuß. 
Klaſſen⸗Lotterie ſind mit Vorlegung der Loſe 
4. Klaſſe die Erneuerungsloſe von jetzt ab bis 
4. Mai planmäßig einzulöſen; die Ausgabe 
der Freiloſe erfolgt erſt vom 30. April ab. Die 
18 Tage dauernde Gewinnziehung 5. Klaſſe 
beginnt am 8. Mai; in derſelben werden 72 00 
Gewinne im Geſamtbetrage von 28 422 340 
Mark gezogen, darunter ein Hauptgewinn von 
500 000 Mark und eine Prämie von 300 000 
Mark. 


— Ungebetene Gäſte fanden ſich in der 
vergangenen Nacht in einem Reſtaurant an 
der Culmer Chauſſee ein. Da wegen der 
frühen Morgenſtunde, es mochte 3 Uhr ſein, 
der Wirtſchaftsbetrieb noch nicht eröffnet war, 
verſchafften ſie ſich durch herausſägen einer 
Türfüllung Zutritt zum Keller, labten ſich hier 
an Speiſe und Trank und verproviantierten 
ſich auch noch mit allerlei guten Dingen. Daß 
die noch unbekannten Eindringlinge beim Fort⸗ 
gehen verfäumten, die verzehrten und mitge⸗ 
nommenen Sachen zu bezahlen, iſt wohl nur 
Oder wollten ſie den 
Wirt nicht in ſeinem Schlummer ſtören? Viel⸗ 
leicht wollten ſie auch ihre Schuld ſelbſt in der 
Kaſſe des Reſtaurationszimmers niederlegen, 
denn hinterlaſſene Spuren verrieten, daß die 
Herren Spitzbuben auch dieſem — allerdings 
vergeblich — einen e a ver⸗ 
ſuchten. Die entwendeten Waren haben einen 
Wert von 20 bis 30 Mark. 


Darum iſt es auch erklärlich, 


— Aus dem Theaterbureau. Der nächſtfolgende 
Spielplan des Stadttheaters iſt folgender: Heute, 
Freitag, den 28. April cr., abends 7½ Uhr: 
„Der Troubadour“, Oper in 4 Akten von 
Guiſeppe Verdi. Sonnabend, den 29. April, er., 
abends 7½ Uhr: „Die Zauberflöte“, Gr. Oper in 4 
Akten von W. A. Mozart. Sonntag, den 30. April 
er., nachm. 3 Uhr (bei halben Kaſſenpreiſen : „Der 
Freiſchütz“ und abends 7 Uhr: „Der Trompeter von 
Säckingen“, Oper von Viktor C. Neßler. — Der Vor⸗ 


verkauf zu der Sonntag⸗Nachmittag⸗Vorſtellung hat 


begonnen. — In Vorbereitung: „Zar und Zimmermann“, 
Der Waffenſchmied“, „Tannhäuſer,“ „Carmen“, 
Martha.“ 


— Beſitzveränderung. Das Rittergut 
Gr. Lobenſtein im Kreiſe Löbau Weſtpr. ift vom 


Landwirtſchaftlichen Anſiedelungs⸗Bureau des 
Herrn Moritz Friedländer zu Bromberg an 
Herrn Rentier Hugo Prinz in Neuenburg 


Weſtpr. für 220 000 Mark verkauft worden. 


— Der Polizeibericht meldet: Verhaftet 
wurden 2 Perſonen. 


— Gefunden wurde in der Schuhmacher⸗ 


ſtraße ein Portemonnaie mit Inhalt und ein 


Schlüſſel. Die Gegenſtände ſind auf dem 
Polizei⸗Sekretariat nachzufragen. 


z Meteorologiſches. Temperatur + 7, 

niedrigſte Temperatur — 2, höchſte + 13, Luft⸗ 

Sa Millimeter. Wetter heiter. Win d 
üdoſt. 


— Der Waſſerſtand der Weichſel betrug 
er 2,66 Meter über Null. Warſchau + 2,35 
2,36). 


US ALLER 
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»Die Weltausſtellung in Lüttich 
iſt am Dienstag von dem Prinzen Albert von 
Belgien in Gegenwart des diplomatiſchen 
Korps, der Zivil- und Militärbehörden ſowie 
einer überaus großen Menge eröffnet worden. 
Die meiſten Abteilungen ſind noch nicht fertig; 
ihre Fertigſtellung wird noch eine längere Zeit 
erfordern. Bei ſeinem Rundgange verweilte 
Prinz Albert ſehr lange vor der Ausſtellung 
aus dem Ruhrgebiet, die faſt beendet iſt, und 
beglückwünſchte die Ausſteller dazu. 


„Vor den Augen ſeiner Kirchen⸗ 
beſucher den Hals durchgeſchnitten 
hat ſich ein junger Geiſtlicher in Roulers an 
der belgiſchen Grenze am Oſtermontag. Er 
trat plötzlich mit einem Raſiermeſſer aus der 
Sakriſtei heraus, ſtellte ſich vor einen Altar 


im Seitenſchiff der Kirche und ſchnitt ſich, ehe 


es jemand verhindern konnte, vor den Augen 
der Andächtigen die Kehle durch. 


Die Walpurgisfeier auf dem 
Brocken findet in dieſem Jahre nicht ſtatt; 
infolge deſſen fällt auch die Eiſenbahnfahrt der 
Brockenbahn aus. Da nun auch der Weg 
nach dem Brocken durch die letzten großen 
Schneefälle ſehr ſchwer paſſierbar iſt, dürſten 
wohl nur wenige den Brocken dieſes Jahr 
zum 1. Mai erklimmen, zumal der Aufſtie g 
bei der Weiche des Schnees auch nicht ganz 
ungefährlich iſt. 


Bestellungen auf de „Thorner Zeitung“ 
nehmen für die Monate Mai und Juni alle 
Poſtanſtalten Briefträger, unſere Ausgabeſtellen 
und die Geſchäftsſtelle entgegen. 

Die „Thorner Zeitung“ koſtet durch die 
Poſt bezogen für Mai und Juni 1,34 Mark 
ohne Botenlohn, durch die Ausgabeſtellen 
1,20 Mark und durch unſere Boten frei ins 
Haus 1,50 Marz. 
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Großfeuer in Berlin. 


Berlin, 28. April. Durch eine heftige 
Exploſion in einer Zellieloidwarenfabrik in der 
Greifswalderſtraße entſtand ein großer Brand, 
der in wenigen Augenblicken drei Stockwerke 
und das Dach ergriff. 14 Perſonen mußten 
in Sicherheit gebracht werden. 3 waren ſchon 
vor der Ankunft der Feuerwehr ins Kranken⸗ 
haus gebracht, die übrigen find durch Glas⸗ 


ſplitter leicht verletzt. 


Keine Einigung. 

Bremen, 28. April. Da Einigungsver⸗ 
handlungen zwiſchen Vertretern der Direktion 
und der gekündigten Arbeiter der Aktienge- 
ſellſchaft Weſer zu einem Ergebnis nicht ge⸗ 
führt haben, find die gekündigten Arbeiter 
geſtern nachmittag abgelohnt worden. 

Gegen die Ruheſtörungen. 

Petersburg, 28. April, (Meldung der 


Petersburger Telegraphen⸗Agentur) Bezüglich 


der die Stadt Petersburg durchlaufenden Ge⸗ 
rüchte über Unruhen im April und Mai hat 
der Generalgouverneur eine die Bevölkerung 
beruhigende Bekanntmachung erlaſſen, wonach 
keine Ruheſtörung zugelaſſen werden und jeder 
Verſuch zur Erregung von Unruhen aufs ent⸗ 
ſchiedenſte unterdrückt werden wird. 


Die ruſſiſche Flotten⸗Erweiterung. 


London, 28. April. Daily Mail meldet 
aus Newyork, daß die Verhandlungen zwiſchen 
dem Großinduſtriellen Schwab und der ruſſi⸗ 
ſchen Admiralität zum Abſchluß gekommen 
ſind. Schwab übernimmt den Bau gewaltiger 
Kriegsſchiffe, durch die die Welt in Staunen 
geſetzt werde. 

Die ruſſiſche Flotte. 


Penang, 28. April. Geſtern nacht haben 
ſüdlich von hier zwei Geſchwader paſſiert, das 
eine beſtand aus 8, das andere aus 7 Schiffen. 
Beide nahmen Richtung auf Singapore. 


Japaniſche Verteidigungspläne. 


Tokio, 28. April. (Meldung des Reuter⸗ 
ſchen Bureaus.) Die Verteidigungspläne der 
Japaner gegen Roſchdjeſtwensky ſind unbe⸗ 
kannt, da die Behörden die äußerſte Geheim⸗ 
haltung beobachten. Die Verhängung des 
Kriegsrechts über Formoſa, das ſtark und in 
ausgedehntem Maße in Verteidigungszuſtand 
geſetzt iſt, iſt die einzige öffentliche Bekannt⸗ 
machung. Man weiß nicht, wo ſich Togos 
Flotte aufhält, da Offiziere wie Mannſchaften 
aufgehört haben an ihre Familien oder an 
Bekannte zu ſchreiben. Der vorausſichtlichen 
Vereinigung der ruſſiſchen Flotten ſehen die 
Behörden und das Volk mit Ruhe entgegen. 


Stiftung für Profeſſoren. 


New⸗York, 28. April. (Meldung des 
Reuterſchen Bureaus.) Carnegie hat eine 


Stiftung von 10 Millionen Dollars in fünf⸗ 
prozentigen Aktien der Steel Corporation ge⸗ 
macht, aus der nicht mehr dienſtfähigen Uni⸗ 
verſitätsprofeſſoren jährliche Penfionen gewährt 
werden ſollen. 


g —— 

Kurszettel der Thorner Zeitung. 
Berlin, 28. April. J 27. April. 

Privatdiskont 21/g 2 


Oſterreichiſche Banknoten 85,35 85,40 
uſſiſche 5 hrs 216,.— ] 216,— 
Wechſel auf Warihau . . . —.— —.— 
3½ p3t. Reichsanl. unk. 1905 101,50 ] 101,60 
3 pgt. 5 90,50 90, 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 101,50 101,50 
3 pgt 8 5 90,50 | 90,380 
4 pot. Thorner Stadtanleihe . 104,10 | 104,10 
3½ pat. „ „ 13895 98,90] 98; 
aut. Wpr. Neulandſch. II Pfbr. 99,— 99,— 
3 pt. „ 1 12 87,80 87,80 
4 pat. Rum. Anl. von 1894 91,90 | 91,70 
4 pt. * unif. St.⸗R. 83,50 —.— 
4½ pat. Poln. Pfandbr. 94,50 94,50 
Gr. Bert. Straßenbahn. . . 182,90 | 183,10 
Heutſche Bm ER, 238,30 | 238,80 
Diskonto-Rom.-Bef. . . . . 187,50 | 187,50 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 120,20 | 120, — 
Allg. Elektr.⸗A.⸗ Gen. 238,10 | 238,— 
Bochumer Bußitahl. . . . 245,75 | 244,50 
arpener Bergbau 212,60 | 212,25 
U —.— —.— 
e 268,90 | 268,60 
Weizen: Ioko Newyork 923/, 95,50 
r 171. 17125 
eee e 173,.— 173,25 
„ September uf 170,50 170,50 
r 144, — 44, — 
o 147,75 | 146,50 


2 p „ 143,25 | 143,25 
Wechſel⸗Diskont 3 pZt., Lombard⸗Zinsfuß 4 St.. 
— ..... 


Schiffsverkehr auf der Weichſel. 


Kapt. Hemmerling, Dampfer Bromberg mit 1000 
Ztr. div. Güter, Kapt. Klotz, Dampfer Weichſel mit 
750 Ztr. div. Güter, A. Schmidt, Kahn mit 3000 Ztr. 
Mais, ſämtlich von Danzig nach Thorn; J. Kaminski, 
Kahn mit 3200 Ztr. Harz von Danzig nach Warſchau; 
v. Goſtomski, Kahn mit 9000 Ztr. Rohzucker, T. 
Mireki, Kahn mit 2400 Ztr. Mehl und 2000 Ztr. 
Rohzucker, Kapt. Klotz, Dampfer Weichſel mit 100 Ztr. 
Mehl und 2 Kähnen im Schlepptau, ſämtlich von 
Thorn nach Danzig. 


——— . . — nn] 


Millionen Stück Doerings Eulen 
Seife ſind bis Ende 1904 zum Ver⸗ 
ſandt gelangt. Keine andere Toilette⸗ 
Seife hat einen ſolchen Erfolg auf⸗ 
zuweiſen! Dieſer Verbrauch iſt der 
beſte Beweis für die Güte und die 
vorzügliche Wirkung des Fabrikats. 
Man weiſe minderwertige Nach⸗ 
ahmungen zurück und verlange nur 
Doerings Eulen⸗Seife, welche zum 
Preiſe von 40 Pfg. per Stück übers 
all zu haben ift. 


N 


anfe un 


P 


2 


Ei 
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Iwangsversteigerung, 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das in Schwarz- 
bruch, Kreis Thorn, belegene, 
im Grundbuche von Schwarz⸗ 
bruch, Band V, Blatt 65, zur⸗ 
zeit der Eintragung des Ber: 
ſteigerungsvermerkes auf den 
Namen des Eigentümers Ferdi- 
nand Schews in Schwarzbruch 
bei Roßgarten und deſſen Ehe⸗ 
frau Wilhelme geborene Zühlke 
eingetragene Grundſtück am 


6. Juli 1905, 


vormittags 10 Uhr, 
durch das unterzeichnete Gericht, 
an der Gerichtsſtelle, Zimmer 
Nr. 22, verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt bebaut 
mit Wohnhaus, Stall und 
Scheune. 

Es it eingetragen unter Nr. 
50 der Gebäudeſteuerrolle, Ar⸗ 
tikel 60 der Grundſteuermutter⸗ 
rolle des Gemeindebezirks 
Schwarzbruch, mit einem jähr⸗ 
lichen Nutzungswert von 24 
Mark zur Gebäudeſteuer, mit 
einer Größe von 5, 12,10 ha 
und einem Reinertrage von 
4,40 Talern zur Grundſteuer 
veranlagt. 


Thorn, den 25. April 1905. 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 
Anläßlich der Schillerfeier in den 
Anlagen des Ziegeleiwäldchens am 
7. Mai wollen wir die Aufſtellung 
von Verkaufs⸗ und Schankbuden 
in dem Waldteil zwiſchen Sedan⸗ 
platz und Grünhof gegen eine An⸗ 
erkennungsgebühr von 1-3 Mark 
pro Bude geſtatten. Etwaige 
Unternehmer wollen ſich wegen der 
Aufſtellung der Buden Auskunft 
beim Hilfsförſter, Herrn Neipert, 
Forſthaus Thorn, einholen. 
Thorn, den 27. April 1905. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Diejenigen Einwohner von Schön⸗ 
walde und Umgegend, welche bes 
abſichtigen ihr Weidevieh für den 
Sommer 1905 auf den ſtädtiſchen 
Abholzungsländereien einzumieten, 
werden erſucht, die Anzahl der be⸗ 
3 Stücke bis ſpäteſtens zum 
6 Mai d. Js. beim ſtädtiſchen Hilfs⸗ 
förſter, Herrn Mollenhauer in Ollek 
anzumelden, bei welchem auch die 
B Weidebedingungen einzu⸗ 
ehen ſind. 

A Weidegeld beträgt: 

1. für 1 Stück Rindvieh 12 Mk. 

F 

„1 Ziege 3 

Die Weidezeit beginnt am 10. 
Mai und dauert bis 1. November 
dieſes Jahres. 

Die Weidezettel für die ange⸗ 
meldeten Stücke können vom 12. 
Mai d. Is. ab auf der hieſigen 
Kämmereiforſtkaſſe eingelöſt werden. 

Thorn, den 22. April 1905. 

Der Magiſtrat. 


Deiionliche Verseigenung, 


Sonnabend, d. 29. d. Mts. 
nachmittags 4 Uhr 
werde ich auf dem freien Platze vor 
dem Nonnentor an der verlängerten 
Heiligegeiſtſtraße 
1000 Stück junge, veredelte 
Obſtbäume 


meiſtbietend gegen Baarzahlung 
3 
Thorn, den 28. April 1905. 


Bendrik, 
Gerichtsvollzieher. 
Bekanntmachung. 
Unſer Bureau wird von jetzt ab 
Sonnabends um 5 Uhr geſchloſſen. 
Auskunftei u. Inkasso-Bureau 


„Germania“, Bromberg. 
Filiale: Thorn, Bäckerſtraße 39. 


Königl. Preuss. Lotterie. 


Die Einlöſung der Loſe 5. Haupt⸗ 
klaſſe muß bei Verluſt des Anrechts 
bis Donnerstag, d. 4. Mai geſchehen. 


auben, 
Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Zahnarzt . Koczwara 
Elisabethstrasse 12, II 
Sprechstunden 8 


1 und 3-5 Uhr. 


Malunterricht 


Schülerinnen 3 Mk. monatl.) erteilt 
Gelhorn, Breiteſtr. 35, III. 


Suche v. jof. mehr. Haus diener u. Kut⸗ 
ſcher f. Reftaur., verh. u. unverh., u. 
Laufburſchen. St. Lewandowski, 
Agent, Stellenverm., Heiligegeiſtſtr. 17. 


Wer Stellung ſucht, verl. p. Kart. 
„Oſtdeutſch. Vakanzenliſte“ Elbing 


Auf Gegenseitigkeit. 


Allgemeiner Deutscher Versicherungs-Verein in Stuttgart. 
Unter Garantie der Stuttgarter Mit- und Rückversicherungs-Aktiengekellschaft. 


Haftpflicht-, Unfall- und Lebens-Versicherung. 


Prospekte, Versicherungsbedingungen, Antragsformulare, sowie jede weitere Auskunft bereitwilligst und kostenfrei durch 
D. Gerson, Kaufmann in Thorn, Brauerstr. 1, Aug. Thimian, Bureau-Diätar, in Mocker, 'Lindenstr. 26. 


Gegründet 1875. 


Die Dögel brüten, 
ſperrt die Katzen ein! 
Der Tierschutzverein. 


Wobnung von 2. Zim. von ſofort 
zu vermieten. Eulmerftr. 5 J. 
Gut möbl. Zimmer, 
mit und ohne Penſion, zu haben 

Brückenitraße 16, 1 Tr. r. 
E. jung. Mädch. k. ſich meld. als Mit⸗ 
bewohn. v. 1. 7. ad Neuſt. Markt 18. 


e e are 
Gesamtversicherungsstand Mitarbeiter aus allen Ständen Überall gesucht. Monatlicher Zugang 

uber 606.000 Versicherungen. Sm. h ei ca. 6000 Mitglieder. | 

Uniformschneider Rr 


2 5 ſofort ein und 3 7 
Löhne. 


Saftiergesellen 


finden bei hohem Lohn dauernde 
Beſchäftigung bei Benno Scheibe, 
Poſen, Berlinerſtraße 5. 


Zwanzig Kopstinshläger 


3 BR fofortigen Antritt 

d Jerzyce auf der 
Baustelle 3 Zahle pro Tag 
4-5 Mark; auch kann Akkord 
übernommen werden. 


Lehrlinge 


ſtellt ein Schmiedemeiſter H. Rose, 
Stewken⸗Thorn Il, 


Lehrling 


für Steinbildhauerei verlangt 
Irmer, 


Grabdenkmal - Fabrik 
Bacheſtraße. 


Einen Lehrling (fort ein 
H. Jacobi, Malermeiſter, 
Bäckerſtraße 47. 


Lehrlinge 


für die Maſchinenſchloſſerei, Dreherei 
und Gießerei in meiner Maſchinen⸗ 
fabrik werden eingeſtellt., 


Laufbursche 


kann 175 melden. 
Schilling, Breiteſtr. 38. 


Eine Nufwartefrau 


oder Mädchen wird geſucht Cop: 
pernicusſtr. 24 von Frau Kowalski. 


Ein Aufwartemädchen gewunts«. 


Gerechteſtraße 8/10, part. 


Uindermädchen n 


v. 1. 5. geſ. Mellienſtr. 74, III. 


Ein Kindermädchen 


wird von ſofort geſucht. en 
erbeten. voli. 


fal ZU auen 


Mr die Sonnabende geſucht 
Mellienstr. 


Wer ‚Geld 


4 
f 


14500 Mk. 


zu zedieren geſucht auf ſichere Hypo⸗ 
thek auf ein Geſchäftsgrundſtück in 
der Hauptlage Thorns. Angebote 
unter 8. 8. 100 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung. 


— — 


zu zedieren geſucht auf ſichere 
Hypothek auf ein Grundſtück, beſte 
Geſchäftslage Thorns. Angebote 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung 
unter R. 8. 100. 


Die Simumpistrickerei 


A. Winklewski 
befindet ſich jetzt 


Thorn, Schuhmacher str. 13. 
Eingang Schillerstraße. 


d Brenn Ansall 


Kloſterſtr. 1, pliſſiert hochſtehende 
und anliegende Fälle in anerkannt 
ſauberer Ausführung bei billigſter 
Berechnung. L. Majunke, 1 Tr. 


Adam Kaczmarkiewiez’sche 


einzige, echte, altrenommierte 


Färberei und 
. 


für ge Reinigung 
m an und Damengarderobe eit. 


Annahme: Wohnung u. Wernkſtätte 
Thorn, nur Mauerſtr. 36 
zwiſchen Breite⸗ u. Schuhmacherſtr 


UP—— In 


Br iefbogen mit Firmendruck 


— reichhaltige Auswahl in Papieren und 


Liniaturen —, 


Briefumschlägen mit Firmendruck 


— weiss und farbig — 1000 Stück schon 
von Mark 3,25 an, 


Postkarten mi Firmendruck, desgleichen als: 


Reiseavis, Geldempfangs-, 


Auftrags- etc, 


Bestätigung, sowie mit allen übrigen vor- 


kommenden Texten, — 


Karton, 


schöner starker 


Paket-Begleitadressen mit Firmendruck 


— vorschriftmässige Grösse und Stärke, — 


Paketadressen mit Firmendruck 


— patentgummiert (nicht rollend) und un- 
gummiert, sowie allen sonstigen geschäftlichen 
Drucksachen erbittet Aufträge und führt die- 
selben in bekannt guter Weise — korrekter 
Satz, sauberer Druck — möglichst schnell 
und zu e berechneten Preisen aus 


Ruchäruckere der Toner Zeitung 


ME” Seglerstrasse 11. .. 


Offeriere ; 


Rauchlachs 


(milde gejalzen) / Pfd. 35 Pfg. 


Kieler Bücklinge, 


3 Stück ge 
Danziger Bücklinge, 
3 nen Pfg. 

Mol. Zücklinge 


20 Pfg. 


Sprotten, 


A 25 Pfg. 


Flunder, 


(v. fr. Fang) Pfd. 60 u. 40 Pfg. 


Thorn, Seglerſtraße 30. 


2 


A1 Rinder wurst u. Gänseflum 
verſendet billigſt per Nachnahme 


H. Fuchs, Schlawe i. Pom. 
Hochſtämmige 


nur in den beſten Sorten, 

pro Stück 1 Mk., 20 Stück 18 Mk. 
offeriere nach meiner Wahl. 

M. Templin, Liſſomitz bei Thorn I. 


billigſt bei 
+ Zahn, 
Coppernicusſtraße 39 


Tapeten! 


Naturell-Tapeten von 2 Pfg. an 
Gold-Tapeten 

in den ſchönſten u. 2 — Muftern. 
Man verl. koſtenfr. Muſterb. Nr. 225 


Kalk, 
Zement, 
Gyps und 
Rohrgewebe 
empfiehlt 


Carl Kleemann, 


Thorn. 
Lagerplatz: Mocker Chauſſee. 
Fernſprecher 202. 


Tonröhren, 
Tonkrippen 


empfiehlt 
Gustav Acke 
Mellienſtraße 3. 


Klebemasse 


zur Herſtell. neuer Klebepappdächer. 
0 


Dachkitt 


zum Ausnkitten riſſiger Stellen von 
L l empfiehlt billigſt 


All Klpemann, Thom. 


Lagerplatz: Mocker, Chauſſec, 
— Fernſprecher 202. — 


il! fink 


zu kaufen geſucht. 
Offerten unter 8. P. an die Exped. 
dieſes Blattes. 


Ein einſpänniger, gut erhaltener 


wird zu kaufen geſucht. Offerten an 
Jacob Schmul, Graudenzerſtr. 7. 


Wegen Umbau 


iſt das alte Schaufenſter, ſowie 
Türen aus dem Laden der Firma 
J. Wardacki von ſofort zu ver⸗ 
kaufen. 

W. Romann, Breiteſtr. 19. 


Kriegskarten 


vom Fee F 
platz a 25 Pfg. zu haben in der 


Geſchäftsſtelle. 
C EFT 
Für das 
Baubureau 


zum Neubau der Kirche der 
evangeliſchen St. » Georgen⸗ 
gemeinde zu Thorn » Modter * 
werden zum 1. Mai d. Js. f 


2 geräumige, leere, 
helle immer 


möglichſt in unmittelbarer Nähe 
der Bauſtelle am neuen Pfarr⸗ 
hauſe der St.⸗Georgengemeinde „ 
in Mocker, Kaiſer⸗Friedrich⸗ 
(Berg)⸗Straße 
geiucht. | 


Angebote find zu richten an die 


„Königliche Kreisbauinspektion, 


Thorn I, Gerſtenſtraße 3, 11 


Schützenhaus, Thorn. 


Sonnabend und Sonntag, 
den 29. und 30. April: 


Gastspiel der 


Amerikanischen Gesellschaft 9% 


KONORAH“ 


i. ihr. sensation. Produktion „Im Banne des deheimnisvollen“. 
Hier nur 8 Glanznummern des reichhaltigen Programms: 
7 „KONORAH“ 777 Das unlösbare Rätsel. 
Ernstes und Heiteres aus der Weltgeschichte. 
„DER PHANTOM KRYSTALL DES CAGLIOSTRO“. 
MAX BEROL, der launige, witzige Confereneier. 
RICHARD MARROW, der zündende Humorist. 


NEN“, Sensationsnummer. 


ER MILLI 
„FIDELE GEISTER“, hochamüsante Szene. 


Keine Zauber-Vorstellung. 


Preise der Plätze: 
von Dusz 


Für Näheres siehe Zırkulare. 
Im Vorverkauf in der Zigarrenhandl. 


Sperrsitz 1,50 Mk., 1. Platz 1.25 Mk., 2. Platz 90 Pfg. An der 


Abendkasse: 


In 


Kasseneröffnung 7 Ubr. 


Sperraitz 1,75 Mk., 
1 Mk., Eutree 75 Pfg. Schüler und Mi itär 50 Pig. 
Programm 10 Pig. —_ 


1. Platz 1,50 Mk., 


und in der Buchhandlung von W. Lambeck: 
2. Platz 


Anfang 8 Uhr. 


Schützenhaus | Stadt Theater 


Mocker. 
Sonntag, den 30. d. Mts., 


troßes Tanzkränzthen. 


— Anfang 4 Uhr. — 
Anerkannt — Bedienung. 
Speiſen und Getränke. 

Um zahlreichen Beſuch bittet 

r Schützenwirt. 
Telephon Nr. 371. 


Ein hermscall. Wohnhaus 


mit 11 heizbaren Zimmern, vollſtän⸗ 
dig unterkellert, mit Nebenräumen 
owie Wagenremiſe, Pferdeſtall und 
chönem Garten, in der Nähe 
Hohenſalza gelegen, iſt auf lange 
Jahre zu vermieten. Anfragen unter 
S. W Nr. 2656 an die Expedition 
dieſer Zeitung. 


Wohnung * 


Schulſtraße 15, Erdgeſchoß, 6 Zim⸗ 
mer nebſt ſämtlichem Zubehör, auf 
Wunſch auch Pferdeſtall u. Wagen⸗ 
remiſe verſetzungshalber von ſofort 
oder ſpäter zu vermieten. 


Soppart, Gerecteſtr. 8/10. 


3 Simmer, 


EB —ä—ͤ —ZI—ůW —ͤ— 
Küche, Balkon und Zubehör, freie 
Lage, per bald oder ſpäter zu ver⸗ 
mieten. Bankſtraße 6. 


zu vermieten 


Eine kl. Wohnung 12 


Schillerſt. 12 


Wohnung 


von 3 Zimmern, Küche ſofort zu 
vermieten. Johannes Block, 
Heiligegeiſtſtraße 6/10. 


Breiteitrage 22 JI 


herrſchaftliche Wohnung 6 Zimmer, 

Badezimmer, Alkoven und reichliches 

Zubehör per 1. Oktober zu verm. 
S. Kornblum. 


Erste Etage 


von 8 Zimmern, Küche Badeſtube 

und ſonſt. Zubehör, bish. v. Zahnarzt 
Wichert bewohnt, v. 1. Oktober 

d. Is. zu vermieten. 

Gustav Scheda, Aliſt. Markt 27. 


Die von Herrn Oberitleutnant 
Hahndorf jeit 8 Jahren bewohnte 


hochherrsch. Wohnung, 


en aus 7 Zimmern nebjt 
allem Zubehör mit Zentralwaſſer⸗ 
1.8 iſt verſetzungshalber vom 
1. Juli oder ſpäter zu vermieten. 
Näheres beim Portier des Hauſes, 
Wilhelmſtraße 7. 


Horst. Wohnung 


5-6 Zimmer nebft Zubehör, 
zu 


zum 1. Oktober d. Js. 
mieten geſucht. Offerten 1985 
H. S. 240 an die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung erbeten. 


Grosses gut möbl. Zimmer 


ſeparater Eingang, ſchöne Ausſicht, 
au, vermieten 
Altstädt. Markt 28, III. 


m Zimmer m. guter ‘Penj. v. 
1.5. 05 3. haben. Breiteſtr. 28, III. 


Direktion: Sarl Schröder. 


Sonnabend, den 29. April 1905. 
Anfang 7½ Uhr. Ende nach 10 Uhr. 


die Zauberflöte. 


Große Oper in 4 Akten von W. A. 
Mozart. 


Sonntag, den 30. April 1905. 
Nachm. 3 Uhr (bei halb. Kaſſenpreiſ.) 


Der Freischütz. 


Abends 7 Uhr: 


DerTrompoterv. Säkkingen. 


Oper von Viktor C. Neßler. 
— — — — — 
Sonnabend, den 29. d. M. 

abends 8 Uhr 


letzte aeg 
— E Glocke. 25 


Montag, den 1. N 
abends 8½ Uhr 
robe mit Orchester. 


Beide Proben finden in der Aula 
der Bürgermädchenschule, Ein- 


gang Bestenftr., ftatt. (Nicht 
in der höheren Wladchenschel le.) 


Kaufmännischer Verein 


Dienstag, den 2. Mai er. 
abends 9 Uhr 


Goneralvorsammlung 


im Lokal Voss-Baderſtraße. 
Tagesordnung: 
1. Jahresbericht. 
2. Wahl des Vorſtandes. 


Der Vorſtand. 


Kaufmännischer Verein, 


Freitag, den 28. abds. 8 ½ Uhr 
Mittelgeschoss Artusho 


Vortrag 


Herrn Dr. Walter Zorgius, 
erſter Geſchäftsführer des Handels⸗ 
vertragsvereins. 


Thema: Handelspolitiſcher 
Rück⸗ und Ausblick. 


db - Hunnen 


Sonntag, d. 30. nachm. 4 Uhr 
pünktlich, vollzählig in n zu 
erſcheinen, * nötig. 

Der Vorſtand. 


hat „Verein „Vorwärts“ 


Sonntag, den 30. April 


Ausfahrt 


nach Barbarken. 


Abfahrt 2½ 155 nachmittags vom 
Vereinslokal. 


Sin Vogel 


zugeflogen ! 
Zu erfragen kun, on Markt 33. 


— —— — 
Hierzu Beilage und Unter 
Faltungsblatt. 


Chorner 


Begründet 


ä 
SYr 3 — 


EISIE 
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De 
48 
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N 
2 
2 2 
DIE 
PR 


a anno 1766 
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Schnellkompo niſten. 


Es gibt nicht nur „Schnelldichter“ und 
„Schnellmaler“, ſondern auch, wenn man ſo 
ſagen kann, „Schnellkomponiſten“, und es 
handelt ſich in ihrem Falle nicht etwa nur um 
Bravourſtücke techniſcher Geſchicklichkeit, ſondern 
um Kompoſitionen, die eine gewiſſe Berühmtheit 
erlangt haben. Eine engliſche Zeitſchrift führt 
einige beſonders merkwürdige Fälle an. Der 
Komponiſt Trotere, dem man ſo viele reizende 
Lieder verdankt, hat mehrere davon ſo ſchnell 
komponiert, daß es geradezu ans Wunderbare 

renzt. Die Muſik zu „The Brow of the Hill“ 
dal er in einem Zeitraum von acht Minuten 
niedergeſchrieben, eine Leiſtung, die ſchon wegen 
der Schnelligkeit des Schreibens bemerkenswert 
iſt, ganz abgeſehen von der Arbeit der Kom⸗ 

oſition. Vierzig Minuten brauchte er zur 
Niederſchrift ſeines ſchönen Liedes „Aſthore“, 
und „In Old Madrid“ ſchrieb er in fünf 
Minuten auf Cakesdüten nieder. Selbſt Sir 
Arthur Sullivan, der in ſeinen glücklichſten 
Stimmungen ſehr ſchnell arbeitete, hat nichts 
dem Ahnliches an die Seite zu ſtellen. Nur 
einmal ſchrieb er die Muſik zu einem Solotanz 
für die Salvioni ſo ſchnell nieder, daß nach 
Ablauf einer Viertelſtunde die Probe ſtattfinden 
konnte. Als der Regiſſeur ihm auseinander⸗ 
ſetzte, was er wollte, ſagte er: „Ich ſehe ſchon, 
was Sie haben möchten, tiddle⸗iddle⸗ um, tiddle⸗ 
iddle⸗ um, rumtirum⸗tirum, davon ſechzehn Takte; 
dann rum⸗tum, rum⸗tum, ſechzehn Takte, und 
dann zum Schluß die Ouvertüre zu „Wilhelm 
Tell“, der letzte Satz und die „Coda“, und dabei 
ſetzte, er ſich auch ſchon an ſeinen Schreibtiſch, 
und der Stift flog mit blitzartiger Schnelligkeit 
über das Papier. Sir Arthur komponierte 
auch die Ouverture zu „Jolanthe“ zwiſchen 
einem ſpät ſtattfindenden Diner nnd dem Früh⸗ 
ſtück des nächſten Tages; die Ouverture zu 
„The Deoman of the Guard“ wurde in 24 
Stunden komponiert und die Partitur aus⸗ 
geſchrieben. Viele der beliebten Lieder von 
Mr. Chevalier wurden in wenigen Minuten 
komponiert und unter Bedingungen, die durch⸗ 
aus nicht anregend wirken konnten. So ſchrieb 
er ein Lied auf einen Papierfetzen beim Scheine 
einer Straßenlaterne im Regenwetter nieder; 
andere kritzelte er auf die Rückſeiten der Brief⸗ 
umſchläge in Droſchken und oben auf den 
Ommibuſſen ſitzend, und mehr als ein Lied 
verfaßte er in den frühen Morgenſtunden, als 
nur ſehr wenige Leute erſt an das Aufſtehen 
dachten. Bekannt iſt auch die Schnelligkeit, 
mit der Schubert komponierte. Ein Freund 
hatte ihn auf den „Erlkönig“ hingewieſen; 
als er nach wenigen Minuten zurückkehrte, 
ſchrieb Schubert ſchon die Muſik dazu auf 
Notenpapier nieder. Auch Mendelsſohn hat 
bisweilen ſehr ſchnell komponiert. Er ſollte 
zu einer Wohltätigkeitsvorſtellung von „Ruy 
Blas“ eine Ouverture komponieren und hatte 
es verabſäumt, worauf die Herren des Komi⸗ 
tees ihr Bedauern ausdrückten, „wenn ſie es 
auch verſtehen könnten, daß das nicht ſo eilig 
ginge; das nächſte Mal würden ſie ihn früher 
davon benachrichtigen, wenn er es erlaube.“ 
Das ärgerte Mendelsjohn, er ſetzte ſich ſofort 
an die Arbeit und vollendete die Ouverture an 
einem guten Tage. Auch Roſſini ſchrieb die 
Quverture zu „Othello“ in 24 Stunden, aber 
er mußte während dieſer Zeit in ſein Zimmer 
eingeſchloſſen werden. Das berühmteſte Bei⸗ 
ſpiel einer ſchnellen Kompoſition hat Mozart 
geboten, der die Ouverture zum „Don Juan“ 
zwiſchen ein Uhr nachts und ſeiner gewöhn⸗ 
lichen Frühſtückszeit ſchrieb; feine Frau ſaß die 
langen Stunden der Nacht bei ihm und erzählte 
ihm Märchen, um ihn wach zu halten. 


FU 


Brieſen, 


27. Der 


Anſiedler 
Hermann Manthey aus Nußdorf wurde auf 
dem Heimwege von Brieſen in der Nähe des 
CTzyſtochleber Schloßberges in der Nacht von 
zwei Perſonen mit Stockhieben überfallen 


April. 


und verfolgt. Ein Schreckſchuß aus einem 
Revolver, den er zufällig bei ſich trug, ſcheuchte 
die Verfolger zunächſt etwas zurück; dann 
aber entſpann ſich aufs neue eine wilde Jagd; 


Beiſetzung vertreten. 


ein dabei auf M. abgegebener Schuß ging 
fehl. Erſt nach etwa einer Stunde gelang es 
dem Überfallenen ſich der Verfolgung zu ent⸗ 
ziehen und den Heimweg fortzuſetzen; gegen 
Morgen traf er in ermattetem Zuſtande in 
ſeiner Wohnung ein. Die Verfolger, welche 
polniſch ſprachen, hat er nicht erkannt. g 

Danzig, 27. April. Die aktive 
Schlachtflotte, beſtehend aus 13 Linien- 
ſchiffen, 2 großen und 6 kleinen Kreuzern, 
2 Tenderſchiffen und einer Torpedobootsflottille 
wird vorausſichtlich Anfang Auguſt für kurze 
Zeit auf unſerer Reede ankern, bezw. in den 
hieſigen Hafen einlaufen. 

Taptau, 27. April. Zehn Arbeiter 
aus der Schneidemühle der Herren Kablitz und 
Leeſt fuhren in einem Handkahn über die Deime, 
um ſich zur Mittagspauſe nach der Stadt zu 
begeben. Ein im Fluß liegendes Fahrzeug 
hatte ein langes Tau am Ufer feſtgemacht, das 
unter der Oberfläche des Waſſers ſich hinzog; 
gerade in dem Augenblick, als die Arbeiter 
mit ihrem Kahn über das Tau, welches ſie 
nicht ſehen konnten, hinwegfuhren, wurde die⸗ 
ſes durch einen unglücklichen Zufall ſtraff ge⸗ 
zogen, ſo daß es den Kahn umwarf. Sämt⸗ 
liche zehn Inſaſſen fielen ins Waſſer. Neun 
konnten gerettet werden, während der Arbeiter 
Klein aus Taptau ertrank. 

Tilſit, 27. April. Ein ſchwerer 
Unglüchsfall, welcher den Tod des 
Betroffenen zur Folge hatte, ereignete ſich am 
Dienstag nachmittag in dem Orte Pagaldienen. 
Trotz des Verbots der Hausbeſitzer hatten die 
Dienſtboten auf dem Dorfanger eine Luft⸗ 
ſchaukel errichtet. Während des Schaukelns 
glitt nun der 18jährige Knecht des Beſitzers 
Gailus aus und ſtürzte aus einer beträchtlichen 
Höhe hinab. Die im Schwunge befindliche 
ſchwere Schaukel traf den Unglicklichen dann 
mit ſolcher Wucht gegen den Kopf, daß die 
Schädeldecke zerſchmettert wurde. Trotz ſchneller 
ärztlicher Hilfe ſtarb der Verunglückte bald 
darauf. (Königsb. Hart. Ztg.) 

Königsberg, 27. April. Anläßlich des 
Ablebens des Grafen Lehndorff ſandten nicht 
nur die deutſchen, ſondern auch faſt alle aus⸗ 
ländiſchen Fürſtlichkeiten Beileidstelegramme. 
Der Kaiſer und die Kaiſerin richteten ſowohl 
an die Gemahlin, als auch an die Kinder 
des Verſtorbenen in überaus herzlichen Worten 
gehaltene Beileidstelegramme; u. a. gingen 
noch Condolenztelegramme ein von dem deut⸗ 
ſchen Kronprinzen, dem Prinzen Albrecht von 
Preußen, Kaiſer Franz Joſeph von Oſterreich, 
dem Großherzog und dem Erbgroßherzog von 
Baden und dem Großfürſten Wladimir von 
Rußland. Der Kronprinz läßt ſich bei der 
Das Regiment Garde 
du Korps wird durch eine Abordnung bei der 
Beerdigung vertreten ſein. \ 


* Das Programm der Oce an⸗ 
regatta um den Kaiſerpokal ift 
nunmehr feſtgeſtellt. Das Komitee, welches 
den Start überwacht, beſteht aus den erſten 
Offizieren Hebbingshaus von der deutſchen und 
Hosley von der amerikaniſchen Marine und 
den Herren Cromwell, Parſons, Newburg, 
Lawton und Wales vom New Yorker Jachk⸗ 
klub. Der Start findet am 16. Mai nach⸗ 
mittags ſtatt. Die Startlinie geht vom Comitee⸗ 
Boot nach dem Sandy Hook⸗Leuchtſchiff. Die 
internationalen Schiffahrtsregeln gelten für die 


Jachten. Das Ziel liegt an einer Linie ſüd⸗ 


wärts vom Lizzard⸗Leuchtturm. Alle Kapitäne 
werden gebeten, ſcharfen Auslug nach den 
Jachten zu halten und ſofort nach Erreichung 
eines Hafens über Jachten, die ſie geſehen, zu 
berichten; über von den Jachten zu führende 
Flaggen gelten keine Einſchränkungen; alle 
können vor dem Ziele Lootſen an Bord nehmen. 
Nach Schluß ſollen alle an Kapitän Coerper 
telegraphieren und ihren erſten Hafen in 
Europa mitteilen, Hilfsjachten müſſen mit ab⸗ 
genommener Schraube ſegeln, doch darf die 
Schraube an Bord genommen werden. Das 
Subkomitee inEngland beſteht aus dem Kapitän 
z. See Coerper als Vorſitzendem, ſowie dem 
Lord Lonsdakle und Sir Edward Birbeck. 


* Zwei ſchwere Schiffs kata⸗ 
ſtrophen haben ſich in den letzten Tagen 
auf dem Atlantiſchen Ozean ereignet. In dem 
einen Falle handelt es ſich um den Dampfer 
„Racine“, der von Briſtol aus nach Le Havre 
unterwegs war. Das Schiff fuhr in dunkler 
Nacht mit voller Geſchwindigkeit in der Nähe 
der engliſchen Küſte, als es ſeitlich mit einem 
großen Schoner von drei Maſten zuſammen⸗ 
ſtieß. Für einen Augenblick blieben die beiden 
Schiffe in der Dunkelheit ineinander gekeilt; 
dann fuhr der Kapitän der „Racine“ mit 
Volldampf rückwärts. Zugleich begann der 
Schoner, deſſen Namen man nicht feſtſtellen 
konnte, raſch zu ſinken. Man konnte deutlich 
die Hilferufe ſeiner Mannſchaft hören; bevor 
man ihnen aber Hilfe zu leiſten vermochte, 
war das Schiff bereits unter dem Waſſerſpiegel 
verſchwunden. Die „Racine“ hatte Signal⸗ 
lichter ausgehängt, und ihr Rettungsboot 
ſuchte anderthalb Stunden an der Unglücks⸗ 
ſtelle, aber das Schiff ſchien mit der geſamten 
Mannſchaft untergegangen zu ſein. — Eine 
andere Schiffskataſtrophe iſt im Atlantiſchen 
Ozean auf der Höhe von Neufundland über 
den franzöſiſchen Schoner „Alice“ hereinge⸗ 
brochen. Er hatte durch einen heftigen Zyklon 
ein derartiges Leck erhalten, daß er nur durch 
angeſtrengtes Auspumpen bei Tag und bei 
Nacht über Waſſer gehalten werden konnte. 
Als ſich die Mannſchaft auf dieſe Weiſe 10 
Tage lang beholfen hatte, und ihre Kräfte 
bereits erſchöpft waren, kam der ſchwediſche 
Dampfer „Irene“ in Sicht, aber die See 
war ſo ſtürmiſch, daß es unmöglich war, Boote 
auszuſetzen. Jeder von den 20 Mann der 
„Alice“ mußte einzeln mit Hilfe eines Taues 
an Bord der „Irene“ gezogen werden. Wenige 
Minuten, nachdem der letzte Mann das Schiff 
verlaſſen hatte, verſank es. Die Schiffbrüchigen 
find jetzt mit der „Irene“ in Cardiff ein⸗ 
getroffen. 


* Eine hiſtoriſche Burg abge⸗ 
brannt. Wie berichtet wird, iſt in 
Großwardein (Südungarn) die jetzt zum Be⸗ 
ſitze der Grafen Zichy gehörende „Bocskay⸗ 
Burg“ durch eine Feuers brunſt zerſtört worden. 
Mit der Bocskay-Burg iſt ein hiſtoriſches, 
Jahrhunderte altes Bauwerk verſchwunden, 
deſſen Erbauer Stephan Bocskay in der 
ſiebenbürgiſch⸗ungariſchen Geſchichte eine hervor⸗ 
ragende Rolle ſpielte. Als Kaiſer Rudolf II. 
auf Betreiben der römiſchen Hierarchie die 
Proteſtanten zu unterdrücken ſuchte und ihre 
Kirchen ſperrte, ſtellte ſich Bocskay, der einem 
alten ungarſchen Adelsgeſchlechte entſtammte 
und ein entſchiedener Calviniſt war, an die 
Spitze des Aufſtandes und erzwang, nachdem 
er zum Fürſten von Siebenbürgen und Ober⸗ 
ungarn ausgerufen und auch von den Sieben⸗ 
bürger Sachſen als ſolcher anerkannt worden 
war, im Frieden von Wien 1606 die Reli⸗ 
gionsfreiheit für die Proteſtanten. Auch nach 
dem Friedensſchluſſe blieb er Fürſt von Sieben⸗ 
bürgen und einem Teile Ungarns und be⸗ 
wohnte als ſolcher zeitweiſe die nun zerſtörte 
Burg. f 


Rad fahrer im Erdbeben. Wäh⸗ 
rend des Erdbebens, von dem ein Teil Eng⸗ 
lands vor einigen Tagen in Angſt verſetzt 
wurde, machten einige Radfahrer in der Nähe 
von Leeds merkwürdige Erfahrungen. Sie 
hörten ein rollendes Geräuſch, das ſie für ent⸗ 
fernten Donner hielten, und bemerkten dann 
auf einmal, daß ihre Räder ihnen nicht mehr 
gehorchen wollten, daß ſie nur noch mit An⸗ 
ſtrengung vorwärts kamen und ſchließlich trotz 
aller Bemühungen von der Mitte der Straße 
abwichen und zuletzt in einem Haufen über⸗ 
einander ſtürzten. Sie konnten ſich den Vor⸗ 
fall nicht erklären, bis ſie in Leeds von dem 
Erdbeben erfuhren. 


Nach 29 jähriger Zuchthausſtrafe 
völlig begnadigt wurde am 1. Oſter⸗ 
feiertage der Fabrikarbeiter Julius Frauen⸗ 
zimmer aus Wald bei Elberfeld, der im 
Dezember 1876 im Alter von 32 Jahren wegen 
Ermordung ſeiner elfmonatigen Tochter vom 
Elberfelder Schwurgericht zum Tode verurteilt, 
jedoch zu lebenslänglichem Zuchthauſe begnadigt 
worden war. 


Bildniſſe 
Majeſtäten weiland Kaiſer Wilhelm des Großen 
und Kaiſer Friedrich III. Nachdem vor zwei Jahren 


Neue farbige Ihrer hochſeligen 


die durch die Güte ihrer künſtleriſchen Verviel⸗ 
fältigungen bekannte Firma Georg Bürenftein & Co., 
Verlin SW. 48, mit Allerhöchſter Genehmigung 
Porträts Sr. Majeſtät des Kaiſers und Ihre Majeftät 
der Kaiſerin dem deutſchen Volke in vorzüglichem 
Farbendruck zu äußerſt wohlfeilem Preiſe dargeboten 
hatte, wurde allgemein der Wunſch laut, auch von 
den erſten beiden Kaiſern Porträts in gleicher Aus⸗ 
führung zu beſitzen. Die genannte Kunſtanſtalt hat 
daher mit Allerhöchſter Genehmigung dieſe Porträts 
durch denſelben Künſtler, Profeſſor Hans Fechner, 
malen laſſen und in derſelben Größe von 53x40 
Zentimeter reproduziert. Se. Majeſtät der Kaiſer und 
König hatte ſelbſt die Auffaſſung befohlen, welche den 
Gemälden zu Grunde gelegt wurde und ſowohl den 
hervorragenden Gemälden als auch den täuſchend 
ähnlichen Reproduktionen Beifall gezollt und die 
Verbreitung genehmigt. Im Intereſſe der möglichſt 
weiten Verbreitung dieſer Bilder iſt der Preis 
wiederum auf nur 1 Mk. pro Bild feſtgeſetzt worden. 


—— 


Amtliche Notierungen der Danziger B 
vom 27. April. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen: per Tonne von 1000 Kilogramm. 

inländ. hochbunt u. weiß 766-798 Gr. 168 — 

170 Mk. bez. 

inländiſch bunt 756 Gr. 167 Mk. ber 

inländiſch rot 740-783 Gr. 152— 167 MR. bez. 
Erbſen: inländiſche weiße 129 Mu. bez. 

Wicken per Tonne von 1000 Kilogramm 
inländiſch 137 Mk. bez. 

Hafer: inländ. 134 Mun. bez. 

Klete per 100 Kilogramm. Weizen- 9,25 9,90 Mun. 
bez. Roggen⸗ 9,80 9,90 Mk. bez. 


. 
örſe. 


Bromberg, 27. April. Weizen 160 — 168 Mk., 
abfallende und blauſpitzige Qualität unter Notiz. — 
Roggen, gut geſund, mindeſtens 125 Pfund holl. 
wiegend 132 Mk., leichtere Qualitäten 125131 Mk, 
feuchte abfallende Sorten unter Notiz. — (Rerite nach 
Qualität 135 142 Mi., Brauware ohne Handel. — 
Erbſen: Futterware 133 — 140 k., Kochware 150 bis 
160 Mk. — Hafer 120-134 tk. 

Köln, 27. April. 
Mai 49,50. — Heiter. 


Magdeburg, 27. April. 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne 8 7 5 
Nachprodunte 75 Proz. ohne Sack . , Stimm. : 
Ruhig. Brotraffin. I o,. F. —,— Ari tallzuder 
I mit Sack -,— — — e Gemahlene Raffinade mit 
Sack -,— — —,—. Gem. Melis mit Sack —.— 
Stimmung: Geſchäftslos. Rohzucker I. Prob alt Tranfito 
frei an Bord Hamburg per Februar —,— Gd., 
. Br. —,— bez., per April 25,70 Gd., 26,00 
Br., per Mai 25,95 Gö., 26,00 Br., per Juni⸗Juli 26,25 
Gd., 26,30 Br., —,— bez., per Auguſt 26,35 Gd., 
2% r., bez., per Oktober 22,45 Gd., 
22,55 Br. Stimmung: Ruhig. 


Hamburg, 27. April, abends 6 Uhr. 


Rüböl loko 50,00, per 


4 (Zuckerbericht.) 


Kaffee 

good average Santos per März 38 Gd., per Mai 

ae Be September 363/, Gd., per Dezember 371/, 
Ruhig. 


Hamburg, 27. April. Zuckermarkt. (Schluß 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Ba N 8 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per November —,—, per Dezember 21,80, per M 
22,15, per April 25,65, per Mai 25,75, per Au 
26,15, per Oktober 22,35. Matt. 


Holzverkehr auf der Weichſel. 
Schillno paſſierte ſtromab: Von H. Hinz per S. 
Olkiewicz, 2 Traften: 1187 kief. Rundhölzer, 200 
eichene Rundhölzer. Von Eiden per Kaliſch, 3 Traften: 
1666 kief. Rundhölzer. Von Roſenſtein per Saremba, 
3 Traften: 2300 kief. Rundhölzer. Von Endelmann 
per Silberberg, 7 Traften: 3150 kief. Rundhölzer, 
841 tannene Rundhölzer. 


Hergestellt mit dem belieb- 
ten Tola-Parfüm, mild und 
angenehm. Uberall vorrätig. 
Preis 
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Bekanntmachung. 


Auszug aus dem Be 
Raſſe hierſelbſt 


Die Spareinlagen betrugen Ende 1903 
Im Jahre 1904 wurden neu eingezahlt 


äfts bericht der ſtädtiſchen Spar⸗ 
das Rechnungsjahr 1904. 


A 4 
5042430 | 43 
1982 258 68 


Den Sparern wurden Zinſen 8 139 762 01 
Rückzahlungen von Einlagen im Jahre 1904 1759 521 77 
Die Spareinlagen betrugen Ende 1904 5 404 929 35 
Das Vermögen der Sparkaſſe beſteht aus 3116 260 
Mark Inhaberpapieren — Kurswert 3 107 531 60 
Hypotheken = 84 
Wechſeln 5 — 
Darlehnen bei Inſtituten R 3 17 
Vorübergehenden 8 N — 
Barbeſtand 5 x 46 
Sinstefte . Sara „50 
Summe | 5614651 | 57 
Beſtand des Reſervefonds. 
199 000 MR. 5 00 Wenn mache, Kurswert — 198 941 — 
Bar ENTER 21141 | 42 
3 220 082 42 
Verwendungsfonds 109 245 02 
Kursrücklagefonds 3 100 477 20 
Summe | 


Am Schluſſe des Jahres befanden ſich 10 020 Stück RER 


bücher im Umlaufe. 


Im Jahre 1904 find an Einlagen eingezahlt rund 13 000 Beträge 


zurückgezahlt rund 8 000 5 
Zufammen 21 000 Beträge. 


Gleichzeitig machen wir bekannt, daß der abgeſchloſſene Konten⸗ 
auszug über die Spareinlagen für das Jahr 1904 vom 18. April d. Js. 
ab 6 Wochen lang in unſerem Sparkaſſenlokale zur allgemeinen Kenntnis- 


nahme ausliegen wird und ſtellen den 


ntereſſenten anheim, durch Einſicht 


des W die K 5 Spareinlagen feſtzuſtellen. 


Thorn, den 17. April 1 


Der Vorſtand der kädtiſchen Sparkaſſe. 


polizeiliche Bekanntmachung. 


Da am 14. d. Mts. hier, Fried⸗ 
richſtraße Nr. 8, bei einem Hund der 
rei umhergelaufen iſt, die 


Tollwut 


feſtgeſtellt wurde, auch ein anderer 
Hund, ſowie ein Pferd gebiſſen ole 
jo wird hiermit gemäß $ 38 
Reichsgeſetzes vom 23. Juni 1880 
und vom 1. Mai 1894, betreffend 
die Abwehr und Unterdrückung von 
Viehſeuchen (Reichsgeſetzblatt 1880, 
Seite 153 und 1894, Seite 409), auf 
Grund des 8 2 des Geſetzes vom 
12. März 1881 und vom 18. Juni 
1894 (Geſetzſammlung 1881, Seite 
128 und 1894, Seite 115) die Felt: 
legung (Ankettung oder Ein⸗ 
ſperrung) aller imstadtkreis Thorn 
vorhandenen Hunde für einen 
Zeitraum von 3 Monaten ange⸗ 
ordnet. 

Der Feſtlegung gleich zu achten 
iſt das Führen der mit einem ſicheren 
Maulkorbe verſehenen Hunde an 
der Leine, jedoch dürfen die Hunde 
920 polizeiliche Erlaubnis aus dem 

efährdeten Bezirke nicht ausge⸗ 
Führt werden. 

Die Benugung der Hunde zum 
Ziehen iſt unter der Bedingung ge⸗ 
ſtattet, daß dieſelben feſt angeſchirrt, 
mit einem ſicheren Maulkorbe ver⸗ 
ſehen und außer der Zeit des Ge⸗ 
brauchs feſtgelegt werden. 

Die Verwendung von Fleiſcher⸗ 
hunden zum Treiben von Vieh und 
von Jagdhunden bei der Jagd kann 
unter der Bedingung geſtattet wer⸗ 
den, daß die Hunde außer der Zeit 
des Gebrauchs, außerhalb des Jagd⸗ 
reviers feſtgelegt oder, mit einem 
ſicheren Maulkorbe verſehen, an 
der Leine geführt werden. 

Hunde, welche dieſen Porſchriften 
zuwider, innerhalb des gefährdeten 
Bezirks frei umherlaufend betroffen 
werden, werden eingefangen und ge⸗ 
tötet werden, falls nicht binnen drei 
Tagen ihre Einlöſung erfolgt. 

Wer den zum Schutze gegen Toll⸗ 
wut bei Haustieren erlaſſenen Vor⸗ 
ſchriften zuwiderhandelt, wird mit 
Geldſtrafe bis 150 Mark oder mit 
Haft nicht unter einer Woche be⸗ 
ftraft, ſofern nicht nach den beſtehenden 
geſetzlichen Beſtimmungen eine hö⸗ 
here Strafe verwirkt iſt. 

Thorn, den 15 April 1905. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


ekanntmachung. 
Der mit dem ſtädtiſchen Einwohner⸗ 
Meldeamte im Rathauſe (Erdge⸗ 
ſchoß, Nordeingang) verbundene 
Arbeitnachweis für ungelernte (ge 
werbliche und landwirtſchaftliche) 
Arbeiter wird von den Arbeitgebern 
faſt garnicht und infolgedeſſen auch 
nicht von den Arbeitnehmern benutzt. 
bach Arbeit⸗Vermittelung iſt unent⸗ 
geltli 
Die Meldeſtelle iſt er 
werktägl. vormittags v. 3-12 Uhr 
„ nachmittags v. 3-5 Uhr. 
Auch ſchriftliche Angebote von 
Arbeit⸗ Gelegenheit werden entgegen⸗ 
genommen. 
Wie in anderen, insbeſondere 
größeren Städten, die Einrichtung 
einer Arbeitnachweisſtelle ſich als 
nützlich erwieſen hat, darf unter 
hieſigen Verhältniſſen Gleiches er⸗ 
wartet werden, wenn die Arbeit⸗ 
geber ſich daran gewöhnen wollten, 
ihren Bedarf an Arbeitskräften 
88 Arbeitern) bei der vor⸗ 
ezeichneten Arbeitnachweiſeſtelle 
ae 
Dieſelben werden hierum erſucht, 
um der e möglichſt zu 


b 

Viale lose Handwerker finden 

Arbeitnachweis in der vereinigten 

b e Bexderge in der Tuchmacher⸗ 

— 5 0 15 4 Marke 
auſe am neuſtädtiſchen Markte 
Thorn, den 14. 1905. 


Der Magistrat. 


Bekanntmachung, 
Waſſerleitung. 

In der Nacht von Freitag, den 
28. zum Sonnabend, den 29. d. M. 
wird die Hauptdruckrohrleitung der 
Innen- und Vorſtädte gründlich durch⸗ 
geſpült werden. 

Die Spülung beginnt um 9 Uhr 
abends und endet vorausſichtlich 
2 Uhr morgens. 

Da während dieſer Zeit die Haupt⸗ 
und Zweigleitungen vollſtändig ent⸗ 
leert ſein werden, ſo wird den Haus⸗ 
eigentümern und Bewohnern, insbe⸗ 
ſondere den Reſtaurateuren und 
Gaſtwirten empfohlen, ſich mit dem 
zur Nacht erforderlichen Waſſerbe⸗ 
darf rechtzeitig zu verſehen. 

Um -Unreinlihkeiten, Stöße in 
der Innenleitung und Überſchwem⸗ 
mungen in den Häuſern zu verhüten, 
iſt es ratſam, die Haupthähne vor 
dem Waſſermeſſer im Rev ſionsſchacht 
ge die genannte Dauer zu ſchließeu. 

Thorn, den 27. April 1905. 


Der Magiſtrat. 


Kaufmännische Fortbildungs- 
schule zu Thorn. n 


Da der Unterricht in der kauf⸗ 
männiſchen Fortbildungsſchule am 
Mittwoch, den 26. April 1905 wieder 
beginnt, nehmen wir Veranlaſſung, 
die Geſchäftsunternehmer, welche 
ſchulpflichtige Gehilfen oder Lehr⸗ 
linge beſchäftigen, darauf hinzu⸗ 
weiſen, daß ſie geſetzlich verpflichtet 
find, dieſe Gehilfen oder Lehrlinge 
zum Schulbeſuche anzumelden und 
zu demſelben regelmäßig und recht⸗ 
zeitig zu ſchichen bezw. ſie abzu⸗ 
melden. Die Anmeldung hat nach 
8 6 des Ortsſtatuts ſpäteſtens am 
14. Tage nach der Annahme in das 
Geſchäft, die Abmeldung ſpäteſtens 
am 3. Tage nach der Entlaſſung zu 
erfolgen. 

Wir machen darauf aufmerkſam, 
daß wir die in irgend einer der 
angegebenen Verpflichtungen ſäumi⸗ 
gen Geſchäftsunternehmer unnach⸗ 
ſichtlich zur Strafe heranziehen 
werden. 

Die Anmeldung bezw. Abmeldung 
ebenſo die Nachſuchung von Beur⸗ 
laubungen und die nachträgliche 
Entſchuldigung von unerlaubten, 
jedoch plötzlich notwendig gewor⸗ 
denen Verſäumniſſen hat bei dem 
Leiter der kaufmänniſchen Fort⸗ 
ae Herrn Rektor Lottig, 
im Zimmer Nr. 7, J. Gemeinde⸗ 
ſchule 5 äckerſtraße 49) am Mitt- 
woch, Donnerstag und Montag von 
3-4 Uhr nachmittags zu erfolgen. 

Thorn, den 15. April 1905. 


Das Kuratorium 
der kaufmännischen Fortbildungsschule. 


Fahrräder, ie der 


Fabrik an Private und Händ- 
ler von Mk. 65.— an. 


Zubehörteile, abet von 


4.—, Luftschläuche 
— — 55 2.80 an. 


han frem- 
Repa araturen dom Fort 
mpt und billigst. 8 
Katalog gratis und franko. 
DUISBURGER FAHRRADFABRIK 


„Schwalbe“ Akt.-Ges, 


Duisburg«Wanheimerorf. 
Gegründet 1896. 


F 
verlange die «Deutkhe 


Vakanzenpolt» Eßlingen a. N 


Schüler mützen für alle Lehranstalten! 


Reparatur- 
werkstatt, 


Schülermützen | Eigenen Fahrikats. 


Welchen Kaffee-’ 


Suſatz nehme ich © 


2 


Schülermützen! Auf Wunsch eingedruckier 


Sy Aayspapmajjon UN Mangas 


5 


i 


Nauelen! 
e ee 725 
. & „sel a » 
se 
1.07 
Kaffee: 
5 mühle 


SCHUTZMARKE. 


Weil Aecht $ ranck mit der Kaffeemühle dem Kaffee anerkannter⸗ 


maßen den beiten Gehalt, 


feiniten Geichmack, 


und ein 


wunderichöne, goldbraune Farbe gibt und deshalb der durch 
Feuchtigkeit künſtlich ſchwer gemachten, ſpeckigeu Cichorien vorzuziehen iſt. 


Industrieschule. 


Ausstellung von Schülerinnenarbeiten 


in meiner Wohnung Gerberstrasse 23, I, 


Freitag, den 28. und Sonnabend, den N. „ni 


vormittags 10—1 


Um Beſichtigung derjelben bittet 


Wally Bandan, 


Induftrielehrerin. 


Dr Anmeldungen neuer Schülerinnen nehme ich entgegen. 


und nachmittags 3—6 


Zum Anfertigen von Klagen, 


Schriftſätzen aller Art, Geſuchen, Gnadengeſuchen, Steuerreklamationen, Er⸗ 
teilen von Privatunterricht an Militäranwärter, im Franzöſiſchen, Engliſchen, 


Deutſchen empfiehlt ſich 
A. 


Braunschweig, penſ. Lehrer und früherer Bureauvorvorſteher. 


Bäckerſtraße 26. 


me 


genschi 


zu jedem annehmbaren Preife. 


Sonnen- und Re 


Seglerstr. 24.| 


Musa - Mf. 


Das Max Cohn'ſche 


Konkurs -Waren - Lager 


muß unter allen Umſtänden bis zum 
20. Mai geräumt ſein. 


Reiseutensilien, 
Herren-Artikel 


für die Hälfte des Preiies. 


hervorragende Qualität, 
in ſtets friiher Röftung per Pfund 1,20 Mk. empfiehlt 


B. Wegner & 0o. 
Brückenstr. 25. 


Erſte und älteſte Kaffee⸗Nöſterei und Preßheſe⸗ 
niederlage am Platze (gegr. 1863.) 


Internationales 
atent-Verwertungs- und ingenleuf-Bureau 


v olleach uaangugauun magal ne 


auıyasuohay gun -WUNOS 


ischung, 


H. Dedekind, Danzig, Jopengasse 53. 


Rat und Auskunft für Federmann kostenlos. 


ee Parfümerien. e 2 1 


5 
Ken . Bode 
Lannoch, Drog. Anders . 


Billigſtes und 


de Im 


e Verbindun fern 
Rieen chne-und Pt 


un Postdam 


BREMEN 
AMERIKA 


„New Yo York ' Baltimore 


"sid: gi: We 
Mittelmeer, Aegypten, 
Ostasien, Australien. 

Nähere Auskunft erteilt: 
in Graudenz.: R. H. Scheffler, 


in Culm: Ch. Doehn, 
in Löbau: W. Altmann. 


in dreierkigen 1 Ba 


2u3Mark mit Gebrauchsanweisung. [4 


ES Heil in e-, 


EI LA HR i 2 
ERS schmerzes.ohneBerufsstörung. 5%) 


Thorn in der Königl. Apotheke. 
Unschön ist 
Korpulenz- 

Fettleibigkeit! 


Trinken Sie mit Erfolg 


— 


Zu haben in 


Wendelsteiner 


Entfettungsthee. 
Paquet 1,75 und Mk. 3.—. 
allen Apotheken, 
Carl Hunnius, München. 


Ins Auge 


Fıllend iſt jedes Geſicht ohne Haut: 
1 weinigkeiten u. Hautausſchläge 
u ie Miteſſer, Finnen, Flechten, 
Tüten, Hautröte ꝛc. Daher ger 
brauchen Sie nur Steckenpferd⸗ 


Teerſchwefel⸗Seife 


v. Bergmann & Co. Radebeul, 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 
a St. 50 Pf. bei: Ado Leetz. 


| 


J. M.Wendisch N}, Agri Lo. 


Das Jahrbudı 


Univerſalkalender pro 1905 
2 Preiſe von 30 Pig. zu haben 
der Geſchäftsſtelle. 


—— nn ne 


Wohnung, 


Tuchmacherſtr. 5, I. Etage, 4 Zimmer 
nebft Zubehör von ſofort zu vers 
* 


6. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Die von der Firma 


Meyer & Scheibe 


innehabenden Geschältsrä 
beſtehend aus: 


Geräum. cem. elenden 
Kontor und Wohnung 


find per Okt. 1905 anderw. zu verm. 


Herm. Lichtenfeld, 


Eliſabethſtraße. 


Grosse, hell. u. trockene 
Arbeits- bez. Lagerräume 


im Haufe Strobandstrasse II., 
III. und IV. Etage find per Obtober 
1905 anderw. zu vermieten. 


Herm. Liehtenfeld, 


Eliſabethſtraße 16. 


Wohnung 


von 4 großen Zimmern, vollſtändig 
renoviert, von ſofort zu vermieten. 
Herm. Baderſtr. 19. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, d. 30. April 1905. 

Altſtädtiſche evangeliſche Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Jacobi. Abends 
6 Uhr Gottesdienſt. Herr 8 
Stachowitz. Kollekte für 
Krankenhaus der ee 
in Königsberg i. Pr 

Neuſt. ev. Kirche. Vorm. 9½ Uhr: 
Gottesdienſt. Herr Pfarrer Heuer. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Nachmittag 5 Uhr: Gottes dienſt. 
Herr Superintendent Waubhe. 
Kollekte für das Krankenhaus der 
Barmherzigkeit in 8 

Garniſonkirche. Vorm. 10 Uhr: 
Gottes dienſt. Herr Divifions spfarrer 
Krüger. Vorm. 11¼ Uhr: Kinder⸗ 
1 — 95 Herr Diviſionspfarrer 

rüger. 

Evang. 9 Kirche (Bacheſtr.) 
Vorm. 9 Uhr: Gottesdienſt. 
Paſtor Wohlgemuth. Nachm. 3 Uhr: 
Chriſtenlehre. Derſelbe. 

Reformierte Kirche. Vorm. 10 
Uhr: Gottesdienſt. Herr Prediger 
Arndt. 

. Mocker. 

Uhr: Gottes dienſt. 
Previgsz Hammer. 
das Krankenhaus der Barner 
keit in Königsberg. 

Schule in Schönwalde. Nachm. 
5 Uhr: Gottesdienſt. Herr Pfarrer 
Heuer. = 

Baptiſten⸗ Kirche. Vorm. 9% Uhr 

art nachmittags 4 Uhr: Boites- 
dienſt. Miſſionar Pojenau. 


— Reich. ri Bet ̃— 

Ev. Gemeinſchaft, Thorn, Copperni- 
cusſtr. 13, I. Vorm. 1/,10 Uhr: 
Predigtgottesdient. Vorm. 11 Uhr: 
Kindergottesdienſt. Nachm. 4 Uhr: 
Predigtgottesdienſt. Abends 1/,6 
Jugendverein. Prediger Oſthoff. 


Thorner Enthaltjamkeits : Berein 
zum Blauen Kreuz. Nachm. 
3 Uhr: Gebetsverſammlung mit 
Vortrag im Vereins ſaale Gerechte⸗ 
ſtraße 4 (Mädchenſchule). 


Thorner Marktpreiſe. 
Am Freitag, den 28. April 1905. 
Der Markt war ziemlich beſchickt. 


2 5 doch. 


Vorm. 
go 9 


reis. 
5 — 105881603 10 
G alte 5 11340014 40 
ir 132014 — 
80200 (Richt-) . 3 9 — 
eu . —1 8 — 
artoffeln 50 Kg 2 — 3.— 
Rindfleiſch Kilo 1/20] 1/50 
Kalbfleiſch J 0 140 
Schweinefleiſch 5 130 1/40 
al io» i 30] 1/50 
eb | =, 1160| 180 
ande “ 2401 — — 
Schleie * | 1180) - — 

Hechte . 957 1 
Breſſen * 80 18 
Karan 1 = 
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undern — i- Ir 
Krebſe a E 
Hause — 3400 
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Hühner, alte Stück 150 2025 


Tauben 80 1= 
aſen Stück 2 
Butter Kilo 2 — 2140 
Eier Schock 280) 340 
el Pfund — 1 — 40 
Apfelſinen Dugd. —, 
Spinat x 1-18 — 40 
Blumenkohl Kopf — 20 — 60 
Weißkohl | — — — — 
Salat Kopf — 31-5 
Mohrrüben Kilo — 30 40 
Zwiebeln Kilo — 300 — ‚35 
Schnittlauch Bund — 2 
Radieschen —V 5 1 
Gurken Stück — 40 — 70 
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Das Geheimnis des Erfinders. 


Kriminal⸗Roman von Max Hoffmann, 


(21. Fortſetzung.) 
XIII. 


An einem der folgenden Tage ſaß Breitach mit Wienicke 
und Profeſſor Schollhauer in ſeinem Arbeitszimmer, wohin 
er die beiden Herren gebeten hatte, bei einer Havanna und 
trefflichem Rüdesheimer im gemütlichen Geſpräch. 

„Sie würden alſo eine Reiſe nach Italien für meine 
Frau für ſehr vorteilhaft halten?“ fragte er den Profeſſor. 

„Allerdings, Herr Direktor! Natürlich müßten Sie 


1 


wegen der jetzt herrſchenden Hitze noch einige Wochen warten. 


Dann aber wird die Schönheit der Umgebung und das an⸗ 
zenehme Klima in Verbindung mit den mannigfachen An⸗ 
cegungen, die die Kunſt dort bietet, ſehr wohltuend wirken. 
Auch auf Sie — denn ich weiß wohl, daß die Erlebniſſe die⸗ 
es Jahres nicht ſpurlos an Ihren Nerven vorübergegangen 
iind. Entfernung von Ihrer Arbeit und vor allen Dingen 
Ablenkung Ihrer Gedanken auf andere Dinge, das wird 
die beſte Erholung für Sie ſein.“ 

„Wir wollen's hoffen, Herr Profeſſor! Denn ich muß 
Ihnen offen geſtehen, daß mich vieles noch recht peinigt. 
Ich muß mich oft mit Gewalt meinen Grübeleien entreißen. 
Meiner Frau gegenüber laß ich mir ja aus begreiflichen 
Gründen nichts davon anmerken; aber wenn ich allein bin, 
zuält es mich deſto mehr. Immer iſt es mir, als flüſtre 
mir jemand zu: Wer war jener Mann, den meine Frau 
geſehen hat? Und daran ſchließen ſich noch viele Fragen: 
Welches waren die Beweggründe ſeiner Tat? In welchen 
Beziehungen ſtand er zu Righettini? Kannte ihn dieſer 
ſchon lange? Wo iſt der Fremde geblieben? — Wie Ge⸗ 
ipeniter verfolgen mich ſolche Gedanken Tag und Nacht.“ 

„Aber die Polizei hat doch die Nachforſchungen wieder 
zufgenommen! Da ſollten Sie doch ganz beruhigt ſein.“ 

„Die Polizei! Hat ſie nicht bewieſen, daß ſie auch nur 
m Dunkeln herumtappt? Nein, ich glaube, nur ein glück⸗ 
licher Zufall kann uns hier auf die richtige Spur führen. 
Aber leider treten derartige glückliche Zufälle nicht oft ein.“ 

„Das iſt auch gar nicht nötig,“ hielt ihm Wienicke vor. 
„Haft du irgend welche Gründe zu deinem heftigen Ver⸗ 
langen nach Lüftung des Schleiers? Rachſüchtig biſt du 
doch nicht, ſo viel ich weiß.“ 

„Nein, das bin ich nicht. Aber etwas anderes beun⸗ 
cuhigt mich ſehr. Wie, wenn jener Mann in die Erfindung 
Righettinis eingeweiht wurde und ſie ausnützt? Wenn 
ſeine dunkle Tat eine wohlüberlegte war, um den einzigen 
Mitwiſſer beſtimmter Konſtruktionen aus der Welt zu 
ſchaffen?“ 

„Dann würdeſt du es doch bald erfahren, wenn er an 
die Oeffentlichkeit tritt.“ 

„Kaum. Denn ich war ja ſelbſt über die Pläne Righet⸗ 
tinis nicht ganz im klaren.“ 

„Arbeiten Sie denn ſchon wieder an Ihrem Problem?“ 
erkundigte ſich Schollhauer beſorgt. 8 

„Ein wenig!“ gab Breitach zögernd zurück. 

„Welch ein Leichtſinn! Ich habe Ihnen doch geſagt, daß 
Schonung für Sie längere Zeit 


(Nachdruck verboten.) 


nötig iſt. Ich ſehe ſchon, eine Reiſe wird beſonders für Sie 
das Beſte ſein. Vergeſſen Sie alſo nicht, lieber Herr Di« 
rektor, ſchon jetzt mit Ihrer holden Gattin Pläne zu jchmie- 
den, und dann ſo lange wie möglich wegzubleiben! Denken 
Sie, Sie holten Ihre, fo viel ich weiß, einſt recht kurze Hoch; 
zeitsreiſe nach!“ 8 

„Werdet Ihr allein reiſen?“ fragte Wienicke zögernd. 

„Natürlich kommt Fräulein Weber mit.“ i 

Wienicke wurde etwas verlegen. „Gerichtsferien ſind 
ja dann,“ bemerkte er nachdenklich. 

„Möchteſt du etwa auch mitkommen?“ 

„Warum nicht?“ 

„Wirklich? Das wäre ja prächtig! Alſo abgemacht, 
lieber Freund! Es ſoll eine Reiſe werden, um die uns 
Götter beneiden könnten.“ 

Auch Gerda und Fräulein Weber freuten ſich ſchon vor⸗ 
aus beim Zurechtlegen des Planes und den Zurüſtungen, als 
mitten in ihre Entwürfe hinein wie ein Schreckſchuß eine 
unerwartete Nachricht kam. 

Wienicke überbrachte ſie zuerſt, ſie ging aber dann durch 
alle Zeitungen und erregte allgemeines Aufſehen. 

„Unſeren Leſern,“ hieß es, „wird der myſteriöſe Fall 
Righettini, an den ſich der mit jo großer Teilnahme ver- 
folgte Prozeß Breitach anſchloß, noch friſch im Gedächtnis 
ſein. Aus Paris erhalten wir nun die ſenſationelle Mel- 
dung, daß der vermeintlich Ermordete nicht tot, ſondern 
mehrfach geſehen worden jein ſoll. Er ſoll den Eindruck 
eines geiſtig Geſtörten machen und ſich in reduziertem 
Zuſtande in verdächtiger Geſellſchaft in Kneipen niederſter 
Sorte umhertreiben. Jedenfalls wird es Pflicht der Polizei 
fein, fo bald wie möglich Licht in dieſe dunkle Angelegen- 
heit zu bringen und feſtzuſtellen, ob an dem ſonderbaren 
Gerücht etwas Wahres iſt. Wie werden unſeren Leſern 
weiteres darüber berichten und haben unſeren Pariſer 
zy-Spezial-Korreſpondenten per Telephon angewieſen, uns 
alle Neuigkeiten über dieſen Punkt ſofort telegraphiſch zu 
übermitteln.“ 

„Nie habe ich eine hirnverbranntere Sache gehört,“ ſagte 
Wienicke zu Breitach, als ſie über dieſe Zeitungsmeldung 
ſprachen. „Aber man muß leider mit ſolchem Klatſch rech⸗ 
nen und dafür ſorgen, daß er ſchleunigſt als Unſinn aufge⸗ 
deckt und aus der Welt geſchafft wird.“ 

„Fällt mir gar nicht ein!“ verſetzte Breitach ſorglos. 
„Man muß doch nicht jede Torheit ernſt nehmen.“ 

„Das hört ſich ja ganz hübſch an, lieber Freund, aber 
du bedenkſt nicht, daß man die Senſationslüſternheit vieler 
Menſchen in Betracht ziehen muß. Wenn wir jetzt nicht 
energiſch auftreten und es als müßiges Geſchwätz bloßſtel⸗ 
len, wird ſich das Gerücht hartnäckig erhalten, es wird wie 
ein Ungetüm wachſen und ſchließlich mit einer atembeklem⸗ 
menden Laſt bei jeder Gelegenheit auf uns drücken. Ich 
rate dir, eine öffentliche Erklärung zu erlaſſen.“ 

„Zu welchem Zweck? Wir wiſſen leider beſtimmt, daß 


hindurch unumgänglich | Righettini ein armer Ermordeter, längſt Begrabener iſt. 


1 


u 


unang nehmer Unterſuchungen, die dich in deinem Daſein 


ewig wie ein böſer Geiſt verfolgen? Und mich ſelbſt befiim- 


« * 


Außerdem wär' ich doch wohl weniger befugt, hier einzu- 
greifen, als die Staatsanwaltſchaft oder die Polizei.“ 
„Gut, dann ſetz' dich wenigſtens mit dieſen in Ver⸗ 
555 md erkundige dich, welche Maßregeln dort ergrif- 
en ſind!“ i 
ch fürchte nur, man könnte es ſchief auffaſſen, wenn 
ich hier gleich wieder aus freien Stücken bervortrete. Es 
würde das leicht von einer unnötigen Nervoſität meiner⸗ 
ſeits zeugen, und außerdem iſt mir, offen geſagt, jede Be⸗ 
rührung mit jenen Organen recht verleidet. Unſere Ver⸗ 
handlungen würden wieder einen bitteren Nachgeſchmack 
bei mir erwecken“ ö 
„Verſtehe. Aber es muß etwas geſchehen, das ſteht feſt. 
Ueberall ſpricht man davon, und für die Preſſe iſt das jetzt 
in der Sommerzeit eine höchſt willkommene Gelegenheit, 
die Spalten der Blätter mit intereſſantem Stoff zu füllen. 
Ich will dir einen Vorſchlag machen. Wie wär's, wenn ich 
mich noch heut beim Polizeipräſidenten melden ließe und ihn 
über feine Meinung fondierte?“ - 5 N 
„Ich ſeh nur den Zweck nicht recht ein.“ N 
3% It doch ganz klar! Wenn die Behörden auf das Ge⸗ 
rücht Gewicht legen — und die öffentliche Meinung drängt 
fie dazu! — fo wird die ganze Angelegenheit noch einmal 
aufgerollt. Ich ſehe ſchon die Exhumierung der Leiche, eine 
bis ins kleinſte gehende Rekognoszierung, chemiſche Unter⸗ 
ſuchungen — kurz, eine ſchier endloſe Folge lächerlicher und 


Sie verſichert ſein, daß die Polizei das ebenſo gut wußle. 
Sehen Sie, ſo iſt es auch im vorliegenden Falle. Schon 
vor acht Tagen gingen mir aus Paris vertrauliche Mit ⸗ 
teilungen des Polizei⸗Präfekten zu, in denen von dem wie⸗ 
dererſtandenen Righettini geſprochen wurde, und ich habe 
die feſte Verſicherung von dort erhalten, daß alles aufgeboten 
werden würde, um jenen Menſchen ausfindig zu machen und 
ihn nötigenfalls feſtzunehmen.“ s 

15 Ha eine Pauſe und ſuchte in feinen Papieren auf 

m Tiſch. 


„Und was für ein Reſultat haben die Bemühungen der 
190155 Polizei gehabt?“ fragte Wienicke, als er immer noch 
wieg. 


Der Präſident zog einen Stoß Akten hervor und wies 
darauf hin. „Sehen Sie, hier ſind ſämtliche Berichte, die 
ich in dieſen Tagen von dort erhalten habe! Ich kann Sie 
verſichern, daß daraus hervorgeht, daß ſich die Herren Fran⸗ 
zoſen die größte Mühe gegeben haben, des Italieners hab⸗ 

aft zu werden, aber es iſt ihnen nicht möglich geweſen. Und 
warum nicht? Einfach deshalb, weil er überhaupt nicht 
unter den Lebenden weilt. Es iſt ein fleiſch⸗ und blutloſer 
Schemen, der da im Gehirn eines Müßigen herumſpukt. 
Trotzdem wird die franzöſiſche Polizei in ihren Bemühungen 
nicht nachlaſſen, und auch wir halten die Augen offen, deſſen 
können Sie verſichert fein. Da Sie aber gerade hier find, 
meine Herren, und wahrſcheinlich in den nächſten Tagen doch 
etwas davon durch die Zeitungen erfahren werden, ſo will 
ich Ihnen etwas ganz Merkwürdiges mitteilen, was geradezu 
lächerlich wirkt. Vorgeſtern erhielt ich nämlich aus London 
die Nachricht, daß Righettini dort geſehen ſein ſoll! Nur 
mit dem Unterſchiede, daß er dort als ein hocheleganter 
1 herumſpazieren ſoll! Iſt das nicht eine richtige 
oſſe?“ 


„Merkwürdig iſt's jedenfalls, ob man es nun ernſt oder 


aufs cupfindlichite ſtören und beſtändig beunruhigen.“ 
„Das iſt doch gräßlich! Soll mich denn dieſer Tote 


meft das noch nicht einmal fo ſehr, aber bedenke doch nur 
meine Frau! Was für einen Eindruck würde das auf ſie 
machen, wenn das, was du befürchteſt, und eben aufgezählt 
haſt, geſchehen würde! Ihre Gefundheit ſtände ſicher dabei 
auf dem Spiele.“ 

„Eben deshalb müſſen wir vor allen Dingen über die 
Abſichten der Behörde Gewißheit zu erlangen ſuchen. Alſo 
abgemacht, du biſt damit einverſtanden, daß ich den Polizei⸗ 
präfidenten aufſuche und mit ihm ſpreche?“ 5 

Breitach gi f 


ben, mich näher darüber zu äußern?“ 
„Bitte ſehr! Es wird mir intereſſant ſein.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Der alte Balther. 
Novelle von Otto Erich. 


(Nachdruck verboten.) 

Die Sonne ſteht, eine blutige Scheibe, im Weſten. 

Weiße, durchſichtige Wolken ſchweben, das einförmige 
Azur lieblich belebend, am Himmel entlang. Manchmal 
ſäumt der Glanz der Sonne ſie flammenrot, oder er durd- 
leuchtet ſie, daß ſie über und über erröten. 

Allmählich aber, als zöge eine Hand ſie unwiderſtehlich 
hinweg, entſchwinden ſie, und nachtſchattende, dunkle Wolken⸗ 
gebirge ziehen gigantiſch und ungeſtüm herauf. Durch die 
Ar zittern die Flügelſchläge des heraufkommenden 

ends. 

Die Straße hinab, die von der Fabrik ins Dorf führt, 
belebt ſich mit Scharen von Arbeitern. Rußige, kräftige Ge⸗ 
ſtalten; lachend einige, andere verdroſſen und finſter; viele 
aber gehen müde und indolent, ohne einen Blick an die herr⸗ 
liche, in Abendgold ſanft aufblühende Welt zu verſchwenden, 
vorüber. Das ſind die, denen die Sorge um das tägliche 
Brot das Gemüt ausſog, denen im Hirn das Bewußtſein von 
ihrer Erbärmlichkeit quält und bohrt. Nur wenn die Dirnen 
vorübergehen, wird es lebhaft, faſt laut. Scherzende, neckende 
Worte hüben und drüben; Kichern bei den Dirnen, Lachen bei 
den Burſchen; warme, leuchtende, ſonnige Lebensfreude in 
den Augen aller. 

In der Mitte der Straße, vor des Krämers Haus, ſitzt 
Balther. 1 8 

Balther ift ein Alfer Mann mit rotem Geſicht und weißen 
Bartſtoppeln; vor länger Zeit iſt ek ins Dorf gekommen, 
woher? weiß niemand! Während des Sommers ſitzt er all- 
täglich vor der Türe des Krämers, der ihm mildtätig das 
Gnadenbrot reicht; blinzelnd blickt er immer in die Sonne, 
die den ganzen Tag warm und breit auf der Straße liegt. 
Dabei bewegen ſich ſeine Lippen, als murmele er längſtver⸗ 
geſſene Erinnerungen. Redet man ihn dann an. fährt ar 


„Bravo! Und zwar können wir diefe Reife ſofort an- 
treten. Mein Wagen ſteht vor der Tür, und ſoviel ich weiß, 
15 ‚est Sprechſtunde des geſtrengen Beherrſchers unſerer 

zolizei. 

Der hohe Beamte empfing die beiden Herren aufs lie— 
benswürdigſte und erkundigte ſich lebhaft nach der Veran⸗ 
laſſung zu ihrem Beſuch. 

Als ihm Breitach dieſe kurz auseinandergeſetzt hatte 
und darauf hinwies, daß Wienicke nicht bloß fein Rechts- 
beiſtand, ſondern ſein intimer Freund ſei, verſicherte er 
freundlich: f 

„Ich weiß, Ich weiß! Habe ja die ganze Angelegen⸗ 
heit ganz genau verfolgt und der Verhandlung beigewohnt. 
June Dt BE Ran at alſo wieder ganz 1 Freut 
nich außerordentlich! Kann ich Ihnen irgend we en Di 
leiſten, Herr Direktor?“ 2 9 7 

Es wäre unbeſcheiden von mir, das zu erwarten. 
Aber ſehr dankbar würde ich Ihnen fein, Herr Präſident 
wenn Sie mir einige Winke darüber geben würden, wie ſich 
. nel zu dem umlaufenden Gerücht zu ſtellen ge⸗ 

enkt. 


„„Auf Gerüchte und Zeitungsmeldungen gebe ich nichts, 
rem, gar nichts! Wenn meine Macht ſoweit reichte, wür de 
ich überhaupt ein für alle Mal verbieten, daß ſich die Tages- 
blätter eingehend mit Kriminalfällen befaſſen. Ich frage 
Sie bloß, was hat das für einen Zweck? Gar keinen! Aber 
Schaden bringt's genug. Uns wird unſere Arbeit dadurch 
mieiſtens gewaltig erſchwert, das Publikum wird unnötig 
in Spannung gehalten, und die Verbrecher bekommen mehr 
oder weniger genaue Nachricht über den Stand der Unter- 
ſuchung und gewiſſe Maßnahmen.“ 

„Es iſt doch aber wohl kaum zu leugnen, Herr Präſi⸗ 
dent,“ bemerkte Breitach, „daß auf dieſe Weiſe manchmal 
recht wertvolle Fingerzeige gegeben werden.“ 

„Glauben Sie nur das nicht! Wenn ſich bisweilen ein 
Reporter fo. aufſpielt, als wenn er der Entdecker und Ver⸗ 
lünder irgend eines großen Geheimmiſſes wäre, fo können 


komiſch nimmt,“ beſtätigte Breitach. „Darf ich mir erlau⸗ 


wer ab 


zuſammen, und aus feinen Augen ſchießt ein flehender, 
ſchielender Blick nach dem Betreffenden, während die Be⸗ 
wegung feiner Kinnladen intenſib wird, als würge er an 
Scheltworten. Im Winter ſitzt er neben dem großen Kachel⸗ 
ofen in der Stube ſeines Wohltäters; im Wege iſt er keinem, 
Z aber vermiſſen würde ihn gegebenen Falles ebenfalls nie⸗ 
mand, nicht einmal die kleine Dina, des Krämers Toöchter⸗ 

en, das er abgöttiſch und hündiſch liebt, und von dem er 


ſich als fein „Hathipferdchen“ ruhig ſchlagen läßt. Sobald 


es abends 8 Uhr iſt, ſteht er auf, nimmt ſeine Mütze, und 
ohne Gruß humpelt er ſeinem Hauſe, einer ſchiefen, halb⸗ 
verfallenen Hütte, zu. 5 f 
Die Kinder fürchten ihn; die Alten bemitleiden ihn, und 
n jungen Leuten iſt der Blödſinnige ein willkommener 
Gegenſtand des Spottes. 

Auf der Straße wird es lauter: unwillkürlich zuckte der 
alte Balther zuſammen; ein Trupp junger Arbeiter hält 
vor ihm. Franz Höffner, ein Burſche von vierundzwanzig 
Jahren mit brandrotem Haar, ſtößt ihn mit dem Fuß an. 
He, altes Faultier, das gefällt dir wohl, dein mürbes Fell 
in der Sonne zu wärmen, indes unfereiner ſich in der Fabrik 
abrackern und ſchinden muß. He!“ er rüttelt den Alten, der 
indolent, als ginge ihn alles nichts an, in die nieder flutende 
Sonnenglut ſtarrt, roh an die Schulter, wobei dieſer von der 
Treppe kollert und mit blutender Stirn regungslos liegen 
bleibt. „Laßt ihn liegen!“ wehrt er ſeine Freunde ab, die 
dem Alten behülflich ſein wollen, ſich zu erheben, „dem 

det's nicht mehr als einer Krähe, die eine Feder ver⸗ 
loren!“ Damit wendet er ſich, um zu gehen. Da aber 
packt ihn jemand an die Schulter: „Schuft, ſchämſt dich nicht, 
den alten Mann zu quälen, haſt Luſt zu raufen, find'ſt auch 
noch andere!“ Der rote Franz dreht ſich höhniſch um: 
„Geht's dich an? Vielleicht dich? Spaß! 's wär ſchad' um 
den ſauberen Eduard mit dem blonden Haar und den brau- 
nen Augen, tät ich ihm's Geſicht verſchimpfieren!“ Er lacht 
hämiſch, und als er ſieht, wie die Burſchen rings herum bei⸗ 
fällig grinſen, fährt er triumphierend fort: „Nen Neid haſt 
auf mich, von wegen der Anna, die mich viel lieber hat als 
dich!“ Der andere lacht: „Die Anna? die mehr Burſchen 
kennen als das Dorf hat?“ 


Dunkle Glut liegt auf der Stirne des Höffner, als er 
auf den anderen zuſchreitet: „Der blaſſe Neid iſt's, der dich 
ſticht; weil die Dirn dich. mit langer Naſ' hat abſchieben 
laſſen mögen!“ Der andere lacht ſpöttiſch: „Jed' Ding hat 
halt zwei Seiten, umgekehrt hat's auch 'nen Wert!“ Damit 
eilt er dem Alten, der ſich inzwiſchen entfernt hat, nach; 
in den Augen des Alten blitzt ungedämmte Wildheit, als er 
den Burſchen nachblickt, und die Ermahnungen ſeines Be⸗ 
gleiters, ſich aus den Spöttereien nichts mehr zu machen, er⸗ 
widert er mit dumpfen Drohungen und Verwünſchungen. — 


Ueber dem Dorf wölbt ſich ſternenklare Nacht; magiſch 
liegt des Mondes Schein auf den Dächern und Straßen; in 
ſcharfen Konturen beben ſich die Spitzen der fernen Berge 
vom hellen Nachthimmel ab. In den Wipfeln der Bäume, 
die um das Gehöft des Koppelbauern ſtehen, ſäuſelt der 
Wind. Eine gebückte Geſtalt ſchlich ſich in das Gehöft und 
verbarg ſich im Schatten des Herrenhauſes. 

Bald darauf klirrte ein Fenſter, leiſe gedämpfte Stim⸗ 
men wurden gehört, dann das Geräuſch eines Kuſſes. Ueber 
die Brüftung des Kammerfenſters ſchwang ſich eine Geſtalt; 
noch ein Grüßen hinauf und hinab, das Fenſter ſchließt ſich 
geräuſchlos und mit leiſen Schritten entfernt ſich der Burſche. 
Es iſt der rote Franz, der bei Anna, der Tochter des Bauern, 
zu Beſuch geweſen war. 

. Verödet, totenſtill liegt der weite Hof. Auf dem Nach⸗ 
— ſchlägt ein Hund an, ſonſt nichts. Hell ſcheint der 
ond. 


Langſam löſt Ni jetzt die Geſtalt aus dem Schatten des 

Hauſes; leiſen, ſchle 

Scheune. Weit öffnet er die Tore; aus einer mitgebrachten 
laſche gießt er den Inhalt auf das aufgeſpeicherte Korn; 


ann das Aufflammen eines Zündholzes. eg ai en- 


blic überfliegen die irr aufglühenden Minen 


Heiſer lachend humpelt die Geſtalt von dannen; drohend 
reckt der alte Balther den Arm nach der Gegend, wo der 


rote Franz verſchwand und ein Fluch drängt ſich auf die 
imme gen ß . 

Feuerrufe durchgellen das Dorf und wecken die Bewohner 
ſchrectlich aus dem Schlafe. Der Feuerſcheim zeigt ihnen 
die Richtung des Feuers und entſetzt begreifen ſie, daß es 
auf dem Hofe des Koppelbauern brenne. Eilig ziehen ſie die 
alte Spritze aus dem Stalle. Als ſie auf den Hof gelangen, 


iſt die Scheune ein einziges Flammenmeer; über den Hof 
läuft blökend und ſchreiend Viehzeug, dem man die 
Stalltüren öffnete. Flatter flammen fallen auf die Schin⸗ 
deldächer der umliegenden Gebäude. en 
Himmel ſteigt kerzengerade eine S uerſäule, als der Dach. 
ſtuhl des Herrenhauſes zuſammen racht. Im Schatten eines 
alten Baumes ſteht der alte Balther. Ueber ſeine ver 
witterten Züge fliegt es wie Widerſchein des Feuers; im- 
merfort bewegen ſich ſeine Lippen; ſpähend verfolgen ſeine 
Augen den Verlauf des Feuers. a 

Als die letzte Mauer des ſtolzen Beſitztums des Koppel⸗ 
bauern zufammenbricht, ſchüttelt er ſich fröſtelnd und hum 


, Uebereinſtimmend mit der Meinung der Dorfbewohner 
iſt die Mutmaßung der aus der Stadt erſchienenen Kommiſ⸗ 
ſion der Jeuer⸗Verſicherung, daß das Feuer von . 

er 


von unbeholfener Hand eingekritzelten Buchſtaben jedenfa 

die Anfangsbuchſtaben des Eigentümers der Flaſche. Ver⸗ 
mutungen über den Täter, über den Grund der ruchloſen 
Tat gehen von Mund zu Munde. Man munkelt, ein Knecht, 
den der Bauer wegen einer Ungehörigkeit vor einigen Tagen 
aus dem Dienſt gejagt, ſei geſtern in der Nähe des Hofes 
geſehen worden. Dann aber will jemand die Flaſche als 
das Eigentum Franz Höffners erkennen. ! 

Man holt den Burſchen herbei und fragt ihn, ob er wiſſe, 
0 ſei; er antwortet, er vermiſſe ſie 
ſchon ſeit dem Morgen, er müſſe ſie wohl verloren haben. 

Man entgegnet ihm, ſeine Flaſche ſei gefunden worden; 
der Fundort ſowie die Beſchaffenheit der Flaſche deuteten 
darauf, daß ſie dem Brandſtifter bei ſeiner verwerflichen 
Tat gedient haben müſſe. Bis in die Lippen erbleicht der 
rote Franz; ſeine Augen gleiten hilfeſuchend umher und 
bleiben entſetzt auf den verſteinerten Zügen des alten 
Balther haften, der unabläſſig die Kinnbacken regt und in 
deſſen Augen er ſein Todesurteil zu leſen glaubt. 

„Sie muß mir geſtohlen ſein!“ ſtammelt er dann. 

Man zuckt mitleidig die Achſeln. Der alte Balther hum⸗ 
pelt an den Beamten heran und flüſtert ihm etwas zu; dieſer 
wendet ſich an den Beſchuldigten: „Könnt oder wollt Ihr 
mir vielleicht ſagen, wo Ihr geſtern Abend ſpät geweſen 
ſeid?“ Forſchend ſieht der Beamte ihn an, verwirrt ſenkt 
der Burſche die Augen. „Der alte Balther will geſehen 
haben, daß ihr, kurz bevor der Brand ausbrach, an ſeinem 
Hauſe vorübergelaufen ſeid!“ 

Der Burſche richtet ſich auf. 

„Nun?“ fragt der Beantte. Ä 

„Der alte Balther iſt blödſinnig, er hat ſich geirrt!“ ent- 
gegnet er. ; 

„Euch ſoll, angeblich weil Ihr eine Liebſchaft mit der 


Tochter hattet, der Sof verboten ſein!“ Der Burſche nickt 
tlich, als ſei das Furchtbare ſeiner Lage 


bejahend; dann plö 
ihm klar vor den Geiſt gerückt, ſtürzt er den Beamten auf⸗ 


ſchretend zu Füßen: „Ich bin unſchuldig, fragt die Anna, 


bei der ich war — ich habe es nicht getan!“ 


heran. 
Gefeſſelt wankt der rote Franz aus dem Dorfe. 


Triumphierend glitzert es in den Augen des blödſinnigen 
Balthers auf; unaufhörlich arbeiten ſeine Kinnbacken, dann 


humpelt er ſeinem Hauſe zu. 


a 


Der Beamte wendet ſich um und winkt zwei Gendarmen 


P 


Hier griff der König durch die Gründung des Pots⸗ 
damer Militärwaiſenhauſes helfend ein. Die Grenadiere 
und Soldatenkinder ſollten in ihm zu guten Chriſten er- 
zogen und im Schreiben und Rechnen unterrichett, ſowie 
weiterhin für ein beſtimmtes Handwerk ausgebildet werden, 
ſo daß ſie in die Lage verſetzt würden, ſich ſpäter ihr Brot 
ſelbſtändig verdienen zu können. Neun Jahre nach Fried» 
rich Wilhelms I. Thronbeſteigung, im Jahre 1722, wurde 
der Grundſtein zu der Anſtalt gelegt, aber erſt zwei Jahre 
päter war der Bau ſoweit gefördert, daß 500 Waiſenknaben 
dort untergebracht werden konnten. Im Jahre 1732 hatten 
ſchon 1100 Knaben und 100 Mädchen in der Anſtalt ein 
Unterkommen, und im Todesjahre des Königs, 1740, waren 
dort 1550 Kinder verſorgt. 

Der König überwies dem Waiſenhaus reiche Einkünfte 
aus öffentlichen Kaſſen, Gütern und Grundſtücken. Die 
Pflege und Weiterentwickelung desſelben legte er in ſeinem 
Teſtamente ſeinen Nachfolgern warm ans Herz, und dieſe 

ſeiner Weiſung ſo eifrig nachgekommen, daß unter 

Namen „Großes Milſtärwaiſenhaus zu Potsdam“ heute 
eine ganze Reihe von Wohltätigkeitsanſtalten begriffen 
wird. Heute iſt es freilich nur einem Teil der Unteroffi⸗ 
ziere geſtattet, ſich zu verheiraten, aber Reſerve und Land⸗ 
wehr zählen doch unter den Ihrigen eine Menge von Ver⸗ 
heirateten, und ſo hat das Waiſenhaus, namentlich in Kriegs⸗ 


Ar 


Tachen und Singen. 
Was kann ſo heiter machen, 

So froh von Herzensgrund, 

Wie das geſunde Lachen 

Von einem roten Mund! : 
Wie nach dem nächt'gen Grauen 
Der Sonne goldnes Licht, 
So tröſtlich iſt zu ſchauen 

Ein lachendes Geſicht. 


Ein Mägdlein hör' ich gerne, 
Das bei der Arbeit ſingt; 
Es freut mich ſchon von ferne, 

Wie angenehm es klingt. 

Des Wandersmanns Geſange 

Hör' ich mit Freude zu. 
Er ruft mit ſeinem Klange: 
Komm mit und ſing auch du! 


Wohl zu den beiten Dingen 
22 175 in des Frühlings Pracht, 


ihm anvertrauten Knaben militäriſch erzogen werden, ſo iſt 
das Waiſenhaus eine gute Pflanzſtätte für künftige Unter⸗ 
offiziere. Kaiſer Wilhelm II. hat den Zöglingen eine bun⸗ 
tere Uniform, blau mit rotem Kragen und roten Streifen, 
ſowie eine kleidſame Feldmütze, welche ſich von rechts und 
links nach oben zuſtülpt, gegeben. 


FR 


Kleine Ecke. 


Ein ſeltſames Duell. Unter Peter dem Großen war in 
Rußland das Duell ſo ſtreng verboten, daß jeder gehängt 
werden ſollte, der einen andern dazu herausforderte. Als 
während des „nordiſchen Krieges“ (1700 bis 1721) Fütſt 
Dolgounelti und General Saß ſich ſchlagen wollten, verfiel 
letzterer deshalb auf ein ſonderbares Mittel. „Schlagen dür- 
fen wir uns nicht, ſonſt bekommen wir unfehlbar des Geſetzes 
Schärfe zu fühlen,“ ſagte er. „Darum wollen wir uns 
beide dort auf jene Brüſtung ſtellen, auf welche die Schweden 
555 ſchießen, ſo lang', bis einer von uns getroffen 
wir “u 

Und richtig ftellten die zwei ſeltſamen Duellanten ſich 
wirklich — den Arm herausfordernd ſeitwärts geſtemmt 
— als Zielſcheibe des Feindes auf und ſchauten einander 
grimmig an, bis endlich eine ſchwediſche Kanonenkugel kam, 
die den Fürſten in zwei Stücke riß, und ſomit dies wunder- 
liche Duell entſchied! 

R-4 


Rätſel und Aufgaben. 


1. Palindrom. 
In des Waldes dichten Gründen 
Bin ich als ein Tier zu finden. 
Rückwärts lies mich und ich ſchenke 
Dir belebendes Getränke. 
geg — 1999 


2. Scharade. 
Du ſiehſt die erſten zwei auf jeder Uhr, 
Und auch das Ganze hilft die Stunden künden. 
Die dritte beut in Fülle die Natur, 
Doch iſt ſie auch in jedem Buch zu finden. 


up; 
3. Homonym. van 


Du ſiehſt es beim Ofen und bei Kanonen, 
Gerichtet zur Höh', wo die Sterne thronen; 
Du ſuchſt es im Schilf, und im ſonnigen Süden 
Iſt ſüß ihm ein Daſein mit Zucker beſchieden. 
Ins Haus verſteht Waſſer und Licht es zu leiten, 
Nur mag's auf dem Rücken nie Pein dir bereiten. 

5 * Ag 
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hell die Vöglein ſingen 
Und Erd' und Himmel lacht. 
Wenn Singen wird und Lachen 
um allgemeinen Brau 
Was ſoll der Menſch dann machen? 
Dann ſingt und lacht er auch. 


* 


Im Milttärwarfenhans ju Potsdam. 
Unſere jungen Leſer haben doch wohl alle ſchon von den 
„langen. Kerls oder den blauen Jungen“ des preußiſchen 
Soldatenkönigs Friedrich Wilhelms I. gehört. Dieſe Koſe⸗ 
namen pflegte er nämlich den Soldaten ſeiner Rieſengarde, 
welche ein aus drei Bataillonen zu je achthundert Mann be⸗ 
ſtehendes Regiment bildete, zu geben. 

Er war in dieſe Enakskinder ſo verliebt, daß er mehrere 
davon eigenhändig abmalte; die Bilder, in ganzer Geſtalt, 
find heute noch im Berliner Zeughauſa zu ſahen. Er, 
der ſonſt jo Spaxſame, wandte an ſeine Gardiſten große 
Summen; ſeine Werber zogen im ganzen Reich umher, 
ſolche Leute anzuwerben. Wer damals ſich auf eine Wan⸗ 
derung begab, mußte, war er hoch gewachſen, ſich ſehr in 
acht nehmen, preußiſchen Werbern nicht in die Hände zu 
fallen. Gar mancher gelangte, ehe er ſich's verſah, durch 
ſie, ſtatt an das Ziel ſeiner Reiſe, ſehr wider Willen nach 
Potsdam. In der dortigen de fanden ſich Leute aus 
aller Welt Enden, aus Afrika,! fien, aus der Türkei, Grie⸗ 
Er u. ſ. w., und aus allen Ständen und Lebenslagen 
zuſammen. WO SM 

Dieſer Liebhaberei des Königs erdankte auch Potsdam 
nicht zuletzt ſein Emporkommen. Die Soldaten lagen da⸗ 
mals noch nicht in Kaſernen, ſondern waren bei den Bürgern 
einquartiert, was für die letzteren keine geringe Laſt war. 
Mit der Zeit kam es dahin, daß ſie ſich weigerten, der 
Rieſengarde Unterkunft zu gewähren, und dies veranlaßte 
den König, ſelbſt nach Potsdam zu ziehen, wo er ſich fort- 
ab mit Vorliebe aufhielt. Jeden einzelnen der „langen 
Kerls“ kannte er perſönlich und ſorgte auch für ſie, wenn 
ſie ausgedient und während der Dienſtzeit ſich wohl ver⸗ 
halten hatten. g 0 

Nun war es damals den Gardiſten, ſowie allen Sol ⸗ 
daten, die ebenfalls bei den Bürgern einquartiert waren, 
auch geſtattet, ſich, die Einwilligung des Königs voraus“ 
geſetzt, zu verheiraten. Die Kinder aus dieſen Soldatenehen 
waren nun oftmals gar übel daran, denn der Vater mußte 
den Tag über exerzieren und Dienſte tun, während die 
Frau gewöhnlich gezwungen war, auf Verdienſt auszugehen, 
u. den age. 1 700 M a nun gar der 
Vater, oder raffte der Tod beide Eltern we jaßen di 
Binder im Elend. RER NM ; * 


* 


zeiten, noch ein weites Feld für ſeine Wirkſamkeit. Da die 
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